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Die Parteiorganiſation.
Der Parteitag in Nürnberg hatte bekanntlich die

Reformbedürftigkeit unſeres Partei-Organiſationsſtatuts all-
ſeitig anerkannt und eine Kommiſſion eingeſetzt, der alle An-
träge auf Aenderung des Statuts überwieſen wurden. Die
Kommiſſion hat im Januar getagt und legt bereits heute der
Partei ein neues Organiſationsſtatut zur Diskuſſion vor. Wir
veröffentlichen es in der vorliegenden Nummer und empfehlen
dringend, dieſe Veröffentlichung für die ſpätere Beratung in
den Parteiorganiſationen aufzuheben. Dieſe Beratung kann
eine ausgiebige ſein, da die Kommiſſion ſchnell gearbeitet und
den Entwurf anerkennenswerterweiſe den Parteigenoſſen zeitig
genug bekannt gibt, ſo daß der kommende Parteitag in Leipzig,
der endgültig darüber zu beſchließen hat, die Wünſche der Par-
tei lennen wird.

Die Aenderungen des 1905 in Jena beſchloſſenen Statuts,
die die Kommiſſion vorſchlägt, ſind teilweiſe durch veränderte
Verhältniſſe geboten und hie und da nur eine Formſache, teil
weiſe aber auch recht bedeutend und das Parteileben ver-
ändernd. Einige Ausführungen mögen das beleuchten.

1. Organiſation. Die Grundlage des Reichstagswahlkreiſes
als Organiſationseinheit bleibt natürlich unverändert; die
Vereinszugehörigkeit in Orten, die 2 Wahlkreiſen zugeteilt
ſind, kann örtlich geregelt werden. Da die Frauen bekannt-
lich jetzt den Organiſationen zugehören, ſoll beſtimmt werden,
daß die weiblichen Mitglieder eine Vertretung im Vorſtande
haben müſſen, um dort beſonders die Werbearbeit unter
den Frauen zu betreiben. Dieſer Vorſchlag iſt wohl bereits
überall praktiſch durchgeführt und bewährt ſich.

Die Frage des Beitrags iſt von großer Wichtigkeit.
Jm vorigen Jahre hatten noch 2 Kreiſe nur 15 Pfennig
Monatsbeitrag, 99 hatten 20, 45 25, 106 30, 1 35 und 24 40 Pfg.,
während 82 Wahlkreiſe abgeſtufte Beiträge von 10 bis
40 Pfg. erhoben. Einen Wochenbeitrag von 5 Pfg. hatten
2, von 10 Pfg. 42 Wahlkreiſe. Die Kommiſſion wünſcht, daß
der Mindeſtbeitrag für männliche Mitglieder 30 Pfg.,
für weibliche Mitglieder 20 Pfg. betragen ſoll. Dem Vorſchlage
kann man angeſichts der großen Aus- und Aufgaben der
Organiſationen uneingeſchränkt zuſtimmen, obgleich freilich der
beſte Modus der Wochenbeitrag bleibt. Selbſt in Kreiſen
mit der ärmlichſten Bevölkerung hat ſich ein Wochenbei-
trag von 10 Pfg. bewährt und wird gern gezahlt, wie
mehrere Kreiſe in Sachſen, wo er jetzt allgemein eingeführt
wird, und andere Kreiſe beweiſen.

Das Geſchäftsjahr ſoll in Zukunft einheitlich
überall vom 1. Juli bis zum 30. Juni laufen, ſo daß eine ge
regelte Berichterſtattung möglich iſt und der Stand der Organi-
ſation genau erkennbar wird. Den Vorſitzenden werden Frage
bogen zugeſtellt ein guter Fortſchritt.

Der Parteivorſtand erhält, wie das ſchon der Nürn
berger Parteitag praktiſch ausführte, 3 Beiſitzer, darunter eine
Genoſſin, die jedoch nicht, wie die andern beiden, von der
Kontrollkommiſſion, ſondern vom Parteitage gewählt wird.
Der Parteivorſtand wird nach dem Entwurfe (einem Antrage
von Lübeck entſprechend) verpflichtet, bei wichtigen, die Ge-
ſamtheit der Partei berührenden Fragen die Vertreter der
Bezirks- oder Landesorganiſationen zuſammenzurufen und ſie
zu hören.

2. Parteitag. Eine einſchneidende Aenderung bringen die
Vorſchläge über die Zuſammenſetzung des Partei-
tages. Bisher war jeder Wahlkreis berechtigt, 8 Delegierte
zu entſenden, was bei der verſchiedenen Stärke der Kreis-
organiſationen zu ungerechten Zuſtänden führte und unbedingt
geändert werden muß. Die Kommiſſion ſchlägt folgende Pro
portionalvertretung vor. Es ſollen auf den Parteitag ent
ſenden können:

Kreiſe bis zu 1500 Mitgliedern 1 Delegierten,

e 83000 26000 3a 12000 4so
über 18000 6So notwendig eine Proportionalvertretung iſt, ſo ſehr wird

ſich über die Art der Steigerung reden laſſen. Die Demokratie
erfordert wohl eine gerechte Vertretung aller Mitglieder, doch
iſt eine freiwillige Organiſation kein Zwangsſtaat mit Klaſſen
und entgegengeſetzten Intereſſen der Klaſſenangehörigen. Des-
halb liegt keine Notwendigkeit vor, die abſolute Zahl hier ent
ſcheiden zu laſſen. Das hat die Kommiſſion auch nicht getan
und konnte es nicht tun. Allein ihre Steigerung der Vertretung
erſcheint trotzdem noch zu ſtark, da kein Anlaß vorliegt, einem
Kreiſe ein ſechs faches Uebergewicht gegenüber einen andern
auf dem Parteitage zu verleihen. Mancherlei Bedenken
ſprechen gegen den Vorſchlag der Kommiſſion. Es wird völlig
genügen, und keinerlei Intereſſen der großen Kreiſe verletzen,
wenn die Höchſtzahl der Vertreter eines Kreiſes auf drei, im
äußerſten Fall vielleicht auf vier geſteigert wird. Praktiſch
würde das wohl zur Folge haben, daß die Parteitage in der

gleichen Stärke wie bisher zuſammentreten, nur wäre die Zu
ſammenſetzung eine gerechtere, indem ſchwache, aber in der
Nähe des Parteiortes gelegene Kreiſe verhindert würden,
mehrere Delegierte zu ſtellen. Die Parteitage ſind heute ſchon
umfangreich genug in Nürnberg tagten 369 Parteigenoſſen

ſo daß eine Vergrößerung der Zahl nicht wünſchenswert
erſcheint.

Will man aber doch die Zahl der gewählten Parteivertreter
noch vergrößern, ſo ſollte auf der andern Seite eine Ein-
ſchränkung der Zahl der ſonſtigen Varteitagsmitglieder
erfolgen. Die Forderung, daß die Reichstagsfraktion
nicht vollzählig zur Teilnahme berechtigt ſein ſoll, ſondern eine
Delegatron zu entſenden habe, iſt ſehr alt und wird mit
Recht von weiteren Kreiſen der Partei erhoben. Es erſcheint
immer mehr überflüſſig, daß jeder Reichstagsabge-
ordnete Sitz und Stimme auf dem Parteitage hat. Die Ab-
geordneten ſind als Vertreter des Volkes ins Parlament
gewählt und nicht auch zugleich für 5 Jahre auf den Parteitag.
Der Partettag ſoll jeweilig die Stimmung und Anſchauung
der Partei widerſpiegeln, was nur möglich iſt, wenn die Partei-

organiſationen das Recht und die Freiheit haben, jedesmal die
ganze Zuſammenſetzung des Parteitages zu beſtimmen. Die
Delegierten haben ſich vorher in öffentlicher Parteiver-
ſammlung zu den wichtigſten Aufgaben des Parteitages zu
erklären, und ſie werden nur gewählt, wenn ihre Stellung-
nahme zu Parteifragen der Mehrheit der Parteigenoſſen
entſpricht. Das iſt der einzig mögliche Weg, Parteitagsbe
ſchlüſſe herbeizuführen, die der Mehrheit der Parter-
genoſſen (und nicht etwa nur der Mehrheit der Parteitags-
teilnehmer) entſprechen. Der Reichstagsabgeordnete iſt aber
als ſolcher nicht wegen ſeiner Stellungnahme in inneren
Parteifragen als Mitglied auf den Parteitag gewählt, er iſt
in dieſer Beziehung „unabhängig“. Deshalb iſt es nur eine
einfache Frage der Zweckmäßigkeit, daß ſich auch der
Reichstagsabgeordnete der üblichen Delegiertenwahl, genau wie

jedes andere Parteimitglied, zu unterziehen habe. Der Partej-
tag ſoll in jeder Weiſe das klarſte Spiegelbild der Partei-
anſchauungen und -Wünſche ſein.

Als die Parteiorganiſation an Zahl und Kraft gering
war, und die Fraktion in jeder Weiſe den Zentralpunkt bildete
hatte das Vorrecht der Abgeordneten auf dauernde und unge
wählte Parteitagedelegation einen Sinn. Nachdem ſich aber
die Parteiorganiſationen gewaltig entwickelt, unzählige intelli-
gente Kräfte auch außerhalb der Abgeordneten entwickelt
und geſchult, und die Reichstagsarbeit der Partei nicht mehr
die ſozuſagen einzige Betätigung bildet, iſt das Vorrecht ganz
allein der Abgeordneten des Reichstags völlig ent-
behrlich geworden. Aus einem einſt notwendigen Rechte
macht auch hier die gewaltige Entwicklung ein Unrecht, das bei
Aenderung des Organiſafionsſtatuts beſeitigt werden ſo'te.
Der Grundſatz muß durchgeführt werden, daß den Parteitag
nur Delegierte bilden, die ſpeziell gerade für den be-
treffenden Parreitag gewählt ſind. Es genügt
völlig, wenn die Fraktion durch eine Delegation vertreten
iſt, um dem Parteitag, der über ihr ſteht, Rechenſcha“! ab u-
legen. Wir begnügen uns für heute mit dieſen kurzen An-
dentungen über dieſe klare Forderung, behalten uns aber vor,
ausführlich darauf zurückzukommen

8. Ausſchluß. Das Ausſchlußverfahren, das jetzt ſofort mit
dem Apparat eines Schiedsgerichts eingeleitet werden mußte,
wird durch die Vorſchläge geändert. Als erſte Jnſtanz hat der
Begzirks- oder Landesvorſtand zu entſcheiden, erſt als Be
rufungsinſtanz kommt das Schiedsgericht in Frage. Dieſer
Weg iſt gangbar und ſcheint in der Tat das Richtige zu treffen.
Wir können unſere Zuſtimmung dazu ausſprechen.

4. Urabſtimmung. Wir empfinden es als einen Mangel, daß
ſich die Kommiſſion nicht mit der Frage der Urabſtimmung
beſchäftigt zu haben ſcheint; in den Vorſchlägen iſt jedenfalls
davon nichts zu ſpüren. Und doch halten wir den Ausbau der
Organiſation nach dieſer Richtung für unbedingt notwendig.
Die Möglichkeit einer Urabſtimmung der Geſamtpartei über
wichtige Parteifragen muß endlich vorgeſehen werden. Die Ur-
abſtimmung iſt in jeder Beziehung ein belebendes Element für
die Partei. Eine Anzahl Kreiſe hat bereits in ihrem Gebiete
die Urabſtimmung über wichtige lokale oder den Kreis be-
treffende Parteifragen, Delegiertenwahlen, Aufſtellung des
Reichstagskandidaten uſw. eingeführt. Damit find wohl über
all gute Erfahrungen gemacht worden

Heute hat der jährlich ſtattfindende Parteitag allein in allen
Fragen zu entſcheiden, die die Partei aufs tiefſte erregen und
Lebensfragen ſein können. Hier muß die Partei die Möglich-
keit haben. die Beſchlüſſe vor ſämtliche Parteigenoſſen zu
bringen und ſie in einer Urabſtimmung auf ihre Richtig-
keit zu prüfen, zumal wir gerade beim letzten Parteitage erlebt
haben, daß ſeine rechtmäßige Zuſammenſetzung planmäßig be
zweifelt wurde. Die Partei braucht in großen Fragen völlige
Klarheit über die Anſchauungen ihrer Mitglieder, was ein-
wandfrei nur durch eine Urabſtimmung zu erreichen iſt. Nichts
gefährlicher für uns, als wenn wir uns irgendwie über uns
ſelbſt und unſere eigen Reihen täuſchen

Eine Urabſtimmung erweckt aber auch das Jntereſſe jener
Genoſſen, die leider vielfach abſeits vom Verſammlungsbeſuch
und ſonſtiger Parteitätigkeit ſtehen, ebenſo jener, die ſich ge-
wohnheitsmäßig nicht viel um Parteifragen kümmern mögen.

Eine Urabſtimmung im kleinen Wahlkreiſe wirkt hier ſchon in
jeder Weiſe anregend und fördernd ein, wieviel mehr erſt eine
ſolche der Geſamtpartei. Da unſere Parteiorganiſation jetzt
ſo vorzüglich, ja faſt bureaukratiſch genau, durch die deutſchen
Vaterländer funktioniert, iſt eine Urabſtimmung durch das
ganze Reich, techniſch betrachtet, ohne jede Schwierigkeit durch
zuführen. Jm Organiſationsſtatut ſind nur die Fälle zu regeln,
wann ſie einzutreten hat und welche Fragen der Urabſtim
mung unterliegen. Wir wiederholen: Jede Urabſtimmung
knüpft das Band um die Geſamtorganiſation feſter, weckt und
fördert die Parteibetätigung und bringt vor allem einwand
freie Klarheit über die Anſchauungen und die Stärke des Par
teiintereſſes in der Partei. Mögen die Parteiorganiſationen
unſeren Vorſchlag auf Einführung von Urabſtimmungen be
raten und ihn in Anträgen formulieren; der Parteitag
wird ſich, das hoffen wir, der Not wendigkeit ihrer Er-
möglichung nicht entziehen können.

Der Junker herr! Bülow Knecht!
Die Demütigung der deutſchen Reichsregierung vor den

preußiſchen Junkern hat am 17. und 18. Februar in Berlin
auf dem Feſtmahl des Deutſchen Landwirt
ſchaftsrates und in ſeinen folgenden Verhandlungen,
Tiefpunkle erreicht, die kaum mehr überſchritten werden können.

Auf dem Feſtmahl des, Landwirtſchaftsrates wurde der
Reichskanzler von den beiden Präſidenten mit Reden begzrüßt,
die unter Floskeln perſönlicher Höflichkeit die Ankündigung
enthielten, daß der Landwirtſchaftsrat in der Frage der Erb-
ſchaftsſteuern unverſöhnlich gegen die Regie-
rung ſtehe.

Darauf antwortete der Reichskanzler Fürſt Bülow, indem
er ſein agrariſches Herz pries und die Notwendigkeit einer
Reichsfinanzreform neben ein paar „nationalen“ Redensarten
hauptſächlich damit begründete, daß die Agrarier nach dem
Gelingen der Reform Gelder zu kleinerem Zinsfuß würden
aufnehmen können. Von der Nachlaß- oder Erbſchaftsſteuer
ſagte er nicht ein Wort. Und auf die ſchweren Grob-
heiten, mit denen er nach ſeiner letzten Landtagsrede von Pod-
bielski und Oldenburg traktiert worden war, antwortete er:
gegen Tadelſeier nie empfindlich geweſen
Mit ſolchen Grundſätzen und ſolchen Auffaſſungen von der
Würde der Regierung kann man in Preußen- Deutſchland
lebenslänglich Miniſter bleiben. Darum konnte auch Fürſt
Bülow verſichern, er gedenke noch länger ſein Amt führen zu
können, als ſeine Gegner hoffen.

Wohlwollende, zumal blockliberale Beurteiler hätten viel
leicht annehmen können, der Reichskanzler habe ſich deshalb
auf einen allgemeinen Appell an das „nationale“ Empfinden
der Junker gewandt, weil er wußte, daß eine leiſe Mahnung
genügen werde. Aber den Agrariern iſt auch nicht eine Se
kunde lang eingefallen, das allgemeine Gerede des Reiyskanz
lers ernſt zu nehmen. Welche Fülle von Mißachtung ſpricht
aus den Worten des zweiten Präſidenten Frhrn. v. Soden,
der vom ſelben Bülow rühmte, er wolle ein gut agrariſcher
Reichskanzler bleiben, auch wenn ſeine Steuer-Wünſchelrute
auf ungeeignetem Boden zum Teil verſagt. Das iſt der Ton,
in dem Souveräne der guten alten Zeit von der nie ver
ſagenden Treue ihrer Unkertanen zu reden pflegten. Der Unter
tan Bülow hörte und ergriff das Wort, nicht um gegen die
verächtliche Manier, in der man ihn behandelte, Verwahrung
einzulegen und das Lokal zu verlaſſen, ſondern um die Worte
des Herrn v. Soden als richtig zu beſtätigen.

Die Verhandlungen, die ſich am Tage nach dem Feſtmahl
im Sitzungsſaal des preußiſchen Herrenhauſes abſpielten, zei
gen deutlich, was es hilft, wenn eine Regierung vor den
Junkern in Höflichkeit und Demut zerfließt. Alle die Herren,
Edle, Grafen und Barone, überboten ſich gegenſeitig in wüten
den Angriffen gegen den Vorſchlag einer Steuer, die den
Großgrundbeſitz zugunſten des Reiches um ein geringes be
laſten ſoll. Für ſie alle iſt die in England, Frankreich, Oeſter



reich, oer Schweiz, in Amerika, kurz faſt in allen Ländern
der Welt vorhandene, von den konſervativen preußiſchen Mini-
ſtern empfohlene und verteidigte Beſteuerung der gro-
ßen Erbſchaften der leibhaftige Gottſeibeiuns, ein
Schritt auf dem Weg zum „ſozialdemokrat: ſchen Zukunftsſtaat“,
wenn nicht ſchon der ſozialdemokratiſche Zukunftsſtaat ſelbſt.
Und inmitten dieſes allgemeinen Tobens der entfeſſelten „edel-
ſten“ Jnſtinkte, zwei Männer ohne Ar und Halm, ein bürger-
licher Profeſſor mit gelehrten Gegenbedenken und ein Miniſte-
rialrat, der den Meiſter kopierend die hiſtoriſchen Worte ſtam-
melt:

Die Regierung iſt
bar!

Man küßt die Rute, die einen ſchlägt. Das iſt die Art der
Regierung, den Ausbrüchen des junkerlichen Klaſſenegoismus
zu begegnen, derſelben Regierung, die Millionen deutſcher Ar-
beiter mit Ausnahmegeſetzen droht, weil ſie an ihren politi-
ſchen Jdealen nicht Verrat üben wollen!

Der Führer des Bundes der Landwirte, Freiherr von
Wangenheim, ſuchte den Ton der Debatte ſchließlich herabzu-
mildern, indem er unter allgemeinem Gelächter erklärte, daß
man da eigentlich bloß von einer Leiche rede. Er
meinte damit die Erbſchaftsſteuer, die Erbſchaftsſteuer, die von
der Regierung ſo bezeichnete „conditio sine qua non“, die „un-
erläßliche Bedingung“ der „nationalen“ Finanzrefomm. Wenn
der Siegesrauſch der Agrarier vorüber iſt, wird man aber
bemerken, daß noch verſchiedene andere Leichen das Feld der
Zerſtörung decken.

Wenn die Vorgänge der letzten Tage nur

für jede Kritik dank

in wahrheits-
getreuer Form den breiten Maſſen des Volkes bekannt wer-
den, dann wird auch in den indifferenteſten und gläubigſten
Gemütern die Erkenninis dämmern, was von dem „patrio-
tiſchen“ und nationalen Sinn“ der Konſerva-
tiven zu halten iſt. Wir werden noch darüber ſprechen.

Die große Landwirtſchaftswoche dieſes Jahres wird zu einer
Erntewoche für die Sozialdemokratie!

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 19. Februar 1909.

Aus dem Reichstage.
Jn das troſtloſe Einerlei der fortgeſetzten Bankdebatte, die

die Donnerstagsſitzung des Reichstags völlig ausfüllte, brachten
nur zwei Redner erfreuliche Abwechſelung, Genoſſe Frank und
der Freiſinnige Mommſen. Unſer Fraktionsredner verſtand es,
dem ſpröden Stoff bedeutſame Seiten abzugewinnen. Er legte
dar, wie die Junker der Rechten die Reichsbank als einen Regu-
lator des Geldmarkts zu einem Pumpinſtitut für geldbedürftige
Notleidende, ſelbſtredend ſolche mit Aar und Halm, zu machen
beabſichtigen. Jn humorvoller Weiſe gedachte Frank eines weißen
Raben unter den Kapitaliſten, des Kommerzienrats Fiſcher in
Reutlingen, eines Anteilinhabers an der Reichsbank, der geſagt
hat, er ſchäme ſich, von einem ſo ſicheren Papier eine 10prozentige
Dividende zu beziehen. Dem Mann kann geholfen werden, und
vielleicht begeiſtert ſein Vorgang die übrigen Anteilinhaber zu
einem Opfer auf dem Altar patriotiſcher Hingabe, den eben erſt
wieder Fürſt Bülow aufgerichtet hat. Recht gut und witzig

ſehr im Gegenſatz zu den nicht inhaltloſen, aber außerordentlich
ſchwerfälligen Ausfuhrungen des Block- und Handelsgreiſes Kämpf

ſprach Mommſen jun., der in ſeiner Rede zu wiederholten
Malen Arendts verunglückten Tanz um das ſilberne Kalb der
verdienten Lächerlichkeit preisgab. Ueber die ſonſtigen Reden aus
dem Hauſe läßt ſich nichts von Belang ſagen. An dem wirren
Zeug, das der Antiſemit Raab dem Hauſe vorſetzte, mag ſich der
Leſer beim Leſen des Berichts erheitern. Seit in der Blockära
das Judenſchmoren verboten und den Liebermännern und Wernern
die Verletzung der Gefühle Arendts und Mugdans bei Strafe
der Kündigung des Paarungsverhältniſſes unterſagt worden iſt,
ſind die antiſemitiſchen Reichstagsreden einfach ungenießbar ge-
worden. Jn der Debatte ergriff auch der von Herrn Arendt
über den grünen Klee gelobte neue Bankpräſident Havenſtein das
Wort. Er ſprach ſo leiſe, daß er ſich ſofort den parlamentariſchen
Spitznamen des Reichsmurmeltiers erwarb. Aus den nachfolgenden
Reden ergab ſich jedoch, daß der Jnhalt ſeiner geflüſterten Aus-
führungen recht verſtändig war und demgemäß Arendt eine große
Enttäuſchung bereitet hat. Nach Schluß der Debatte die Vor-
lage wanderte an eine Kommiſſion ſtieg noch ein luſtiges
Raketenfeuer perſönlicher Bemerkungen auf. Die Koſten trug der
Antiſemiterich Raab, von dem Genoſſe Frank eine Silhouette
zeichnete, die gerade wegen ihrer Naturwahrheit als Karikatur
wirkte. Am Freitag iſt Schwerinstag. Die Fortſetzung der Be-
ratung über unſern Antrag zugunſten der Landarbeiter ſteht als
erſter Punkt auf der Tagesordnung.

Ein echter Dreiklaſſenhaus-Tag.
Die preußiſche Regierung hat die „Volksvertretung“ und die

preußiſche Volksvertretung hat die Regierung, die zu ihr
paßt. Die Donnerstags-Sitzung des Dreiklaſſenhau-
ſes hat dieſe Binſenwahrhect wieder einmal beſtätigt. Der
nationalliberale Abg. Macco, der die Stirn hat, über die „Be-
laſtung' der Grubenbarone zu ſeufzen, der wackere Miniſter
Delbrück, der unter dem verſtandnisinnigen Gegröhle der
Junker nach einer Rückwärtsrevidierung der ſozialen Geſetz
gebung ſchreit, der ſtarke Präſident v. Kröcher, der im
Junkerton dem Stifter der chriſtlichen Religion zu Hilfe kom-
men zu müſſen vermeint ſie ſind alle wurzelechte Ge-
wächſe des preußiſchen Gewaltſtaatsbodens.

Herr Macco und Herr Delbrück offenbarten ihre Gei-
ſtesgröße bei der Beratung des Bergetats, während die
neueſte Kröcherſche Blüte auf dem Boden der Pfarrerbeſol-
dungsvorlage gedieh. Seit Fürſt Bülow den Graſen Poſa-
dowsky abgeſchlachtet hat, iſt die Anmaßung der Scharfmacher
ins Maßloſe geſtiegen. Jm Reichstage ſind ihrer Frechheit
noch gewiſſe Schranken gezogen, aber im Dreiklaſſenhauſe
feiert der Arbeiterhaß wahrhaft Orgien. Selbſt die beſchei-
dene Forderung, die ein mit konſervativer Hilfe gewählter
Freiſinniger, Herr Schepp, zugunſten der techniſchen Be
amten erhebt, findet bei der Junkermehrheit und bei einem
Miniſter von den Qualitäten eines Delbrück taube Ohren. Die
Rede des Herrn Delbrück genügend zu charakteriſieren, ſind die
ſtärkſten Worte zu mild. Aber was ſoll man von Schlot- und
Krautjunkern und ihren gutbezahlten miniſterlichen Angeſtellten
erwarten, wenn ein angeblicher Arbeitervertreter, wie der ſatt
ſam bekannte Herr Bruſt, einen von unſerem Genoſſen Lei-
nert mit der ſachlichſten Ruhe begründeten Antrag auf Er-
höhung elender Hungerlöhne in den fiskaliſchen Bergwerken zu
bekämpfen ſich nicht entblödet. Daß von irgend einer unbe-
kannten Nummer auf der Rechten als Antwort auf die ein-
gehende Darſtellung, die Leinert vom politiſchen Terror in
den Bergwerksgegenden gab, mit allerälteſten Ladenhütern ge
antwortet wurde und dieſe Antwort von der bürgerlichen
Mehrheit als „vollwertige Widerlegung“ akzeptiert wurde, ver
ſteht ſich von ſelbſt.

einen Artikel unter der Ueberſchrift:

Jn der dritien Leſung der Pfarrerbeſoldungs-
vorlage ſprach als einziger Diskuſſionsredner Genoſſe
Hoffmann. Das Unglaublichſte ſcheint geſchehen zu ſein
und das Dreiklaſſenhaus eine Empfindung gehabt zu haben,
die ganz von fern eine leiſe Aehnlichkeit mit Schamgefühl
hatte. Auf januſchauerliche oder ſonſtige in der bekannten
Stallknechtsweiſe erfolgende Zurufe mit der prompten Geiſtes
gegenwart dienend, die ihm eigen iſt, ſchilderte Adolf
Hoffmann die Entartung, die aus der Kirche des Naza
reners ein königlich preußiſches Polizeiinſtitut mit Spekula-
tionsneigungen gemacht hat. Daß Herr Kröch er ſich ebenſo
grundlos wie unberufen als Hüter Chriſti aufſpielte, haben
wir ſchon oben erwähnt. Nichts iſt komiſcher, als wenn die
Rechts- und Geiſtesnachfolger der Pontius und Herodes ſich
als Verehrer des Mannes ausgeben, der nichts hatte, wohin
er ſein Haupt legte. Am Freitag ſoll den Geſchorenen ge-
geben werden, was eben die Gaſcheitelten erhalten haben, was
man aber den jüdiſchen Geiſtlichen vorenthält.

Wilhelm II. und der „Matin“.
Der Pariſer „Matin“ hat am 17. Februar auf Grund von Jn

formationen, die er aus den Kreiſen der deutſchen Botſchaft er
halten hatte, erzählt, daß die Erhaltung des Friedens zwiſchen
Deutſchland und Frankreich ausſchließlich Wilhelm II. zu danken
ſei. Dies Byzantinermärchen kann man achſelzuckend abtun, weil
ja bekannt iſt, daß das Volk keinen Krieg will. Die offiziöſe
„Köln. Zeitung“ erklärt gleichfalls, die Erhaltung des Friedens
entſpreche den Wünſchen nicht bloß eines Einzelnen ſondern der
geſamten Bevölkerung.

Wie gefährlich es iſt, im Ausland den Glauben zu ſtärken, daß
Deutſchlands und Europas Schickſal lediglich von den Anſichten
und Entſchlüſſen Wilhelms II. abhänge, dafür bietet gerade der
„Matin“ einen ſchlagenden Beweis. Vor nicht mehr als acht
Wochen veröffentlichte dieſes Organ des deutſchen Botſchafters

Jſt der Kaiſer krank?
An welcher Krankheit leidet er? Was ſagt darüber
einer ſeiner gewohnten Gäſte?

Jn dieſem Artikel wurde die Frage, ob Wilhelm II. krank ſei,
bejaht und auch die Art der dauernden Erkrankung, an der der
Kaiſer nach den Beobachtungen ſeiner franzöſiſchen Gäſte leiden
ſoll, ausführlich beſchrieben. Der Artikel erregte teilweiſe Auf-
ſehen heute aber l nützt die deutſche Botſchaft oder eine ihr
naheſtehende Perſönlichkeit, denſelben „Matin“, um den Franzoſen zu
erzählen, daß ſie in Deutſchland keinen Freund hätten als Wilhelm II.

Die Redaktion der „Tägl. Rundſchau“ erkundigte ſich Donners-
tag mittag auf dem Auswärtigen Amt, ob Fürſt Radolin wirklich r
Gewährsmann des „Matin“ geweſen iſt. Jm Auswärtigen Amt
wußte man aber nichts darüber.

Nachwahl in Flensburg-Apenrade?
Der nationalliberale Abgeordnete Wommelsdorff, der

gegenwärtig den Wahlkreis Flensburg-Apenrade vertritt, ſoll
mit ſeinem Geſchäft in finanzielle Schwierigkeiten geraten ſein
und deswegen beabſichtigen, ſein Mandat niederzulegen.

Der Wahlkreis hat eine ſehr bewegte Vergangenheit hinter
ſich. Er war von 1871 bis 1878 nationalliberal, von 1878 bis
79 konſervativ, 1879 bis 1881 nationalliberal, 1881 bis 84 dä-
niſch, 1884 bis 1898 nationalliberal, von 1898 bis 1903 anti-
ſcmitiſch, 1903--1907 ſozialdemokratiſch, dann wieder national-
liberal vertreten. Von 1903 bis 07 vertrat Gen. Schneidermeiſter
Mahlke den Kreis. Er erhielt im erſten Wahlgange 6316
Stimmen und ſiegte in der Stichwahl mit Hilfe däniſcher und
freiſinniger Stimmen über ſeinen antiſemitiſchen Gegner
Raab, der 9000 Stimmen erhielt, während es Mahlke auf
10 000 brachte. Bei der Wahl 1907 erhielt im erſten Wahl-
gange Wommelsdorff 6948, Mahlke 6239, ein Freiſinniger 4968
und ein däniſcher Kandidat 3236 Stimmen. Jn der Stichwahl
ſiegte dann der Nationalliberale mit 13 000 über 8700 ſozial-
demokratiſche Stimmen. Die Nationalliberalen ſollen die Ab-
ſicht haben, an Stelle Wommelsdorffs den Landtagsabgeord-
neten Dr. Schifferer aufzuſtellen.

Deutſches Reich.
Der Steuerſchacher. Die „Kreuzzeitung“ tritt den Mel

dungen entgegen, wonach das Zuſtandekommen der Reichs-
finanzreform gefichert ſei. Die Sozialdemokraten hätten in
der Abſicht, dem Freiſinn Verlegenheiten zu bereiten, die Re
gierung beſchuldigt, daß ſie ſich dem Willen der Junker unter-
worfen habe. Die Blockparteien werden ermahnt, ſich dadurch
nicht ſtören zu laſſen, und vor allen Dingen wird der Preſſe
zugeredet, nicht fortgeſetzt durch Nachrichten bald günſtiger, bald
ungünſtiger Natur das Reformwerk „zu ſtören“.

Die „neue Form“ der Fahrkartenſteuer. Der Entwurf
einer Abänderung der Fahrkartenſteuer ſoll dem Reichstag be-
reits in der nächſten Zeit zugehen. Man hat daran feſtge
halten, daß die Fahrkartenſteuer mindeſtens 20 Millionen Mark
Ertrag bringen ſoll, und will das Reſultat durch Erhöhung der
Fahrkartenſteuer in der 3. und Neueinführung der Steuer für
die 4. Wagenklaſſe erzielen. Gleichzeitig erfährt dieſe Steuer
für die beiden oberen Klaſſen eine Ermäßigung. Echt „deutſch“
und echt „national“!

Schiffahrtsabgaben. Dem Bundesrat iſt die Vorlage über
die Einführung von Schiffahrtsabgaben zugegangen. Es ſoll
beabſichtigt ſein, Fahrzeuge bis zu 300 Tonnen Gehalt nicht
mit Abgaben, die die Vorlage ſonſt vorſieht, zu belaſten.

Die „Diamantenverteilung“. Der Bezirksverein der Far-
mer in Windhuk hat an den Reichstag eine telegraphiſche Be
ſchwerde gerichtet, in der er behauptet, das Kolonialamt
habe die Diamantenfelder zugunſten der Kolonialgeſellſchaft!

geſperrt und dadurch die Bevölkerung um Millionen ge
ſchädigt. Statt 80 Hektar wurden der Geſellſchaft 30 000
Quadratkilometer überlaſſen. Die Farmer verlangen Bewilli-
gung der Schürf-Freiheit.

Die Reichstagsſtichwahl in Bingen-Alzey iſt auf Freitag,
den 26. Februar, anberaumt.

Die Angſt vor der Sozialdemokratie. Das Stadtverord-
neten-Kollegium in Altona hatte dem Oberbürgermeiſter
Tettenborn ſein Amt derart verekelt, daß er demiſſionierte. Wie
man jetzt erfährt, hatte die Regierung die Abſicht, das Stadt
verordneten-Kollegium aufzulöſen, kam aber ſchließlich von
dieſem Gedanken agbh, weil ſie befürchtete, daß bei den Neuwahlen
dic Sozialdemokraten Erfolge erzielen könnten

Fuslang.
OeſterreichUngarn.
Die Lage wieder ernſter?

Wien, 18. Februar. Die Truppenſendungen nach den Grenz-
bezirken werden beſchleunigt. Man ſieht entſcheidenden Schritten
gegen Serbien, wenn auch nicht für die nächſten Tage, ſo doch in
allernächſter Zeit entgegen.

Ein Scharmützel.
Wien, 18. Februar. Amtlich wird aus Zwornik gemeldet, daß

geſtern vormittag auf eine Unteroffizierspatrouille bei Novoſelo von
ſerbiſchen Bewaffneten, angeblich Bauern, vom ſerbiſchen Ufer aus
vier Schüſſe abgefeuert wurden. Als die Patrouille den Weg
fortſetzte, wurden ſerbiſcherſeits noch zwei Schüſſe abgegeben, jedoch
niemand verletzt. Die öſterreichiſchen Soldaten erwiderten das
Feuer, jedoch iſt unbekannt ob jemand auf ſerbiſcher Seite ver
wundet wurde.

Serbiſche Geheimbündelei.

Budapeſt, 18. Februar. Bei der hieſigen Polizei ſind ver
trauliche Meldungen eingelaufen, wonach hier lebende Serben,
namentlich Studenten, geheime Verſammlungen abhalten, in denen
die Lage auf dem Balkan beſprochen wird. Jn dieſen Ver-
ſammlungen wird auch das Verhalten erwogen, welches die in
Ungarn lebenden Serben im Falle eines Krieges zwiſchen Oeſter
reich und Serbien einzunehmen hätten. Die Polizei ſuchte eine
derartige Verſammlung in einem Lokal zu überraſchen, die Teil-
nehmer hatten aber hiervon Kenntnis erhalten und ſich rechtzeitig
in Sicherheit gebracht. Eine umfaſſende Unterſuchung iſt ein-
geleitet worden.

Frankreich.
Studentenkrawalle.

Paris, 18. Februar. Geſtern abend erneuerten ſich die roya-
liſtiſchen Kundgebungen gegen den Profeſſor Thalamas. Jnfolge
der umfaſſenden Polizeimaßregeln ſcheiterte der geplante Straßen
umzug. Es kam aber trotzdem zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen
der Polizei und den Kundgebern, wobei einige Perſonen verletzt
wurden. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen, von
denen 7 beibehalten wurden.

Belgien.
Die Anarchiſtenverfolgungen.

Gent, 18. Februar. Die Anarchiſtenaffäre zieht immer weitere
Kreiſe. Seeliger plante tatſächlich, wie nunmehr erwieſen iſt ein
neues Attentat bei ſeiner Ankunft in Gent. Ferner entdeckte
die Polizei in den beiden Gepäckſtücken, die aus Paris für Seeliger
ay gekommen waren, außer zahlreichen anarchiſtiſchen Schriften
auch Exploſivſtoffe, u. a. ein grünes Pulver, welches wahrſcheinlich
zur Füllung der neuen Bombe dienen ſollte. Wem das geplante
neue Attentat galt, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Die Studenten die
den Vorträgen an der Genter Univerſität beiwohnen, ſind infolge
des Zwiſchenfalls, bei welchem ein Polizeikommiſſar und ein Poliziſt
getötet wurden, gegen ihre ruſſiſchen Kommilitonen ſehr aufge-
bracht es finden täglich feindſelige Kundgebungen gegen die Ruſſen
ſtatt, ſodaß dieſe es nicht mehr wagen, in den Hörſälen zu
erſcheinen.

Paris, 18. Febr. Der in Gent verhaftete ruſſiſche Terroriſt
Tſchernow wohnte früher in Paris. Seine Verhaftung gab der
hieſigen Polizei auf Grund des ihr aus Brüſſel übermittelten
Materials Veranlaſſung, gründliche Hausſuchungen in dem ruſ
ſiſchen Quartier des lateiniſchen Viertels vorzunehmen. Bei dieſer
Gelegenheit wurden etwa zwanzig ruſſiſche Terroriſten verhaftet.

England.
Vom Kampf ums Frauenſtimmrecht.

London, 18. Februar. Vor der Amtswohnung des britiſchen
Premierminiſters Asquith fand heute früh eine Kundgebung der
Vertreterinnen des Frauenſtimmrechts ſtatt. Zwanzig Verhaftungen
wurden vorgenommen. Die Polizei zerſtreute die Demonſtran
tinnen. Eine Rede, die der Staatsſekretär für Jrland, Birell, im
Geitey-Hotel hielt, wurde wieder von Frauenrechtlerinnen geſtört.
Als man dieſe hinausexpedieren wollte, entdeckte man, daß ſie ſich
wieder angekettet hatten.

Parteinachrichten.
ac. Der außerordentliche Parteitag der holländiſchen Sozial

demokratie, der am 13. und 14. Februar in Deventer ſtattfand,
hatte, wie ſchon kurz gemeldet, lediglich den Zweck, die Streitig-
keiten zwiſchen der reviſioniſtiſchen Mehrheit und den Marxi-
ſten vor allem den drei Redakteuren des Wochenblattes „De
Tribune“ zu erledigen, damit dieſe Angelegenheit nicht zu
Oſtern den ordentlichen Parteitag allzuſehr in Anſpruch nehmen
und vielleicht die notwendigen Vorbereitungen zu den bevor
ſtehenden Kommunalwahlen beeinträchtigen ſollte. Die Ver-
handlungen endeten damit, daß der Vorſchlag des Parteivor-
ſtandes, dem Zentralorgan „Het Volk“ eine marxiſtiſche von
dem Genoſſen Wibaut und der Genoſſin Roland Holſt zu redi-
gierende Wochenbeilage anzufügen, mit allen gegen vier
Stimmen, der die Aufhebung der „Tribune“ fordernde Antrag
gegen die Stimmen von 9 Abteilungen angenommen wurde,
und daß dann, da die drei Redakteure, die Genoſſen Wijnkoop,
van Raveſteyn und Ceton, ſich dem zweiten Beſchluß nicht
ten hatten andere der marxiſtiſchen Richtung angehörende Ge
fügen wollten, mit 209 gegen 88 Stimmen ihr Ausſchluß aus
der Partei beſchloſſen wurde. Jm Laufe der langen Debat-
noſſen, mit Ausnahme des Genoſſen Gorter, die drei Redak-
teure dringend erſucht, ſich mit der Aufhebung ihres Organs
einverſtanden zu erklären, anderſeits aber ebenſo dzingend vor
dem Ausſchluß gewarnt. So ſagte z. B. der Genoſſe Van der
Goes zu der Mehrheit: „Jch verſtehe eure Stimmung und die
eurer Führer, aber bewahret eure eigenen Führer vor der
Blamage, Troelſtra ſoll nicht unter ſolchen Umſtänden in die
Kammer zurückkehren, daß man von ihm ſagen kann: da iſt
der Mann, der der Oppoſition innerhalb ſeiner Partei den
Hals umdrehte. Jch weiß, daß es nicht ſo ſein wird, aber es
wird den Anſchein haben, ihr ſteht dem Lande gegenüber viel
ſtärker da, wenn ihr ſagen könnt: wir haben die Einheit wie-
der hergeſtellt, ohne daß Tode im Felde geblieben ſind.“ Zu
den drei Redafteuren gewandt ſagte derſelbe Genoſſe: „Hebt
die „Tribune“ auf und nehmt wieder Platz in den Reihen der
Parteigenoſſen. Seid vorläufig zufrieden mit dem Erfolg, den
das neue Parteiwochenblatt darſtellt. Mit ſehr wenig Aus-
nahmen meinen alle Marxiſten in der Partei, daß dies eure
Pflicht iſt. Aber vor allem beugt einem verkehrten Beſchluß der
Partei vor. Damit ſeid ihr wieder die alten erprobten Partei-
genoſſen, die noch viele Jahre mit uns gemeinſam den
Kampf führen werden.“

Aehnlich äußerte ſich die Genoſſin Roland Holſt, welche er
klärte, nach ihrer Meinung ſeien die Unterſchiede in der Par
teirichtung in Holland viel kleiner als in den meiſten andern
Ländern. Eine Kritik in der Form und in dem Maße, wie die
„Tribune“ ſie geliefert habe, ſei für jede Partei auf die Dauer
unerträglich.

Der Parteitag hat alſo die vorhandenen Gegenſätze nicht aus
gleichen können, ſondern mit dem Ausſchluß einiger Genoſſen
geendet. Wahrſcheinlich werden auch noch eine Reihe Aus-
trittserklärungen folgen. Jedenfalls aber haben die Führer
der marxiſtiſchen Richtung, Wibaut, Van der Goes und die Ge
noſſin Roland Holſt ihr Verbleiben in der Partei und ihre
fernere Mitarbeit verſprochen
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Naumburg Weißenkels-Zeitz:

Zur Konferenz der Gemeindevertreter!
Wir haben an alle Vorſitzenden der ſozialdemokratiſchen Vereine

die Mandate für die Gemeindevertreter verſandt, die letzteren können
ſie alſo da erhalten. Auf den Mandaten ſind auch die Tage ver
merkt, für die ſie Gültigkeit haben, die Vertreter der länd-
lichen Gemeinden haben Sonntag früh, die Stadtver-
ordneten Montag früh nach Halle zu fahren. Abgefahren
wird jedesmal mit dem Zuge, der in Zeitz um 7 Uhr 4 Min
früh abfährt, die Vertreter aus den Gegenden von Kayna,
Zipſendorf, Rehmsdorf, aus Droyßig und Kretzſchau
haben alſo die von ihren Stationsorten ſchon früher ab
gehenden Züge zu benutzen, um rechtzeitig von Zeitz ab
fahren zu lönnen. Auf den weiteren Stationen ſchließen
ſich die in Betracht kommenden Vertreter an, mit einem
ſpäteren Zuge darf niemand kommen, das wäre zweck-

Ü-- m

los. Es haben alle Billetts 3. Klaſſe zu löſen, da in
Weißenfels mit dem Eilzug weiter gefahren werden muß.

Wir erſuchen nun alle Vertreter, beſtimmt an der Kon
ferenz teilzunehmen, ſie iſt für jeden höchſt wichtig. Fehlen ſoll
niemand.

Auf verſchiedene Anfragen teilen wir noch mit, daß an der
Konferenz nur teilnehmen die gewählten Ver-
treter, für die die Mandate ausgeſtellt ſind, Vorſitzende von
Vereinen c., die nicht zugleich Vertreter ſind, ſind nicht zur Teil-
nahme berechtigt, es ſei denn, daß ſie auf eigene Koſten lediglich
als Zuhörer beiwohnen können, falls das der Raum in Halle über
haupt zuläßt.

Fahrgeld und Entſchädigung zahlen alle Ortskaſſierer aus.
Wo Geld fehlen ſollte, erhalten die Vertreter in Halle das Fahr-
geld und die Speſen vom Genoſſen Leopoldt.

Zeitz, 18. Februar 1909.
Der Zentralvorſtand. J. A. A. Leopoldt.
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Verſammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

fammlungen veröffentlicht:
Halle: Maſchiniſten und Heizer, 21. Febr.

7 Holzarbeiter (Modelltiſchler, Stellmacher, Drechſler),
Sonntag, 21. Febr.

Ammendorf: So Verein, Sonnabend, 20. Febr.
Rasberg: Soz. Verein, Sonnabend, 20. Febr.
Droyßig: Soz. Verein, Sonntag, 21. Febr.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Preiſen und guten Qualitäten zum Verkauf geſtellt
Die enormen Vorteile unſerer diesmaligen Waren ſind ſelbſt für Nicht-

kenner leicht erkenntlich.
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I. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 43. Haue a. S., Sonnabend den 20. Februar 1909. 20. Zahrg.

Preuhiſches Dreiklaſſenhaus.
34. Sitzung. Donnerstag, den 18. Februar, mittags 12 Uhr.
Die zweite Peratung des

Bergetats
wird fortgeſetzt.

Abg. Macco (natl.,, auf der Tribüne faſt unverſtändlich):
In der We wert muß Maß gehalten werden, ſonſt
werden die Laſten für die Unternehmer zu groß.

Abg. Dr. Schepp (Freiſ. Vpt.): Maßregelungen der Berg
leute aus politiſchen oder religiöſen Gründen, wie ſie geſtern
Herr Sauermann anführte, verurteilen wir entſchieden. Auf
der GieſcheGrube in Oberſchleſien wurde ein Steiger als Mit
ger des Bundes der techniſch induſtriellen Beamten entlaſſen.

er Direktor Beſſer lehnte eine Vermittlung des Bundes ab.
Ein Geheimrat Uthemann ſchrieb u. a.: „Der Bund hat die
Unverſchämtheit (11) gehabt, ſich in die Angelegenheiten
unſeres Werkes zu miſchen und eine Proteſtverſammlung der
techniſchen Grubenbeamten gegen ihre Brotherren zu veran-
laſſen.“ (Lört, hörtl links.) Ein anderes Mal ſagte der Ge-
heimrat: „Ach was, Koalitionsrecht und perſönliche Freiheit
ſind Phraſen.“ (Hört, hört! links.) Jm Verlauf der Ver
handlung ſind dann noch elf Herren wegen der Zugehörigkeit
zum Bunde gemaßregelt worden. Man darf ſich nicht wundern,
wenn von der dadurch hervorgerufenen Erbitterung unter den
techniſchen Beamten wieder die Sozialdemokratie bei ihrem be-
kannten Schweineglück den Vorteil hat.

Die Rede des Abg. Leinert (Soz.), der nunmehr das Wort
erhielt, werden wir morgen ausführlich nachtragen.

Es folgt die dritte
Beratung der Pfarrebeſoldungsgeſetze.

Jn der allgemeinen Beſprechung erhält das Wort

Abg. Hoffmann (Soz.)
Eine kleine Bemerkung zuvor: Die Preſſe ſtellt feſt, daß ich

in der geſtrigen Sitzung einige Sprachſchnitzer begangen habe.
Das kann mir auch heute, wie ich mich kenne, paſſieren. Wenn
ich geſtern über Jhr Lachen ſo erſtaunt war, ſo lag das daran,
weil mir das Sprüchwort einfiel: Sie ſpotten ihrer und wiſſen
e nicht wie, denn Sie ſind es, die dieſe Volksſchulen ge-
chaffen haben, deren Kind ich bin. (Lachen rechts.
Hätten Sie die Millionen, die Sie für die Kirche bewilligen

wollen, ſtets für die Volksſchule hergegehen, (Zuruf rechts:
Dann hätten Sie auch nicht mehr gekonnt!) Den Zwiſchenrufer
bitte ich, ſich die Antwort in Sirach 5 Vers 14 nachzuleſen.
(Große Heiterkeit.) Jm übrigen bitte ich die Herren, die Ant-
wort nachzuleſen, die ich ſeinerzeit im Reichstage dem Abg.
Beumer gegeben habe, als mir Sprachſchnitzer vorgeworfen
wurden. Unſern prinzipiellen Standpunkt zur Sache habe ich
ſchon im vorigen Jahre dargelegt, daß wir ſowohl für die
u e, für die katholiſche und die jüdiſcheGeiſt lichkeit jede

Unterſtützung aus Staats und Gemeindemitteln
ablehnen. Abgeſehen von dieſem prinzipiellen Standpunkt liegt
aber auch heute gar keine Grund vor, die verlangten Millionen

ir die Kirche zu bewilligen. Jft denn nun die Kirche wirklich
o arm, daß ſie 12 Millionen mehr Unterſtützung braucht? Wir
ind nicht der Anſicht. Das Gehalt der Geiſtlichen beträgt
offiziell 1800 bis 4800 Mk. Der Wohnungsgeldzuſchuß beträgt
in Berlin z. B. 1500 Mk. Nach zehn Jahren ſteigt das Gehalt
der Geiſtlichen 33 3000 Mk. mit Mietsentſchädigung 4500 Mk.

25 Jahren auf 6300 Mk. In Berlin beginnt das Einkommen
einſchließlich Wohnungsgeld mit 4000 bis 4500 Mk. und endet
wit 8500 bis 9000 Mk. Die Hälfte des preußiſchen
Volkes hat ein

Einkommen unter 900 Mk.
(Hört, hört! b. d. Soz.) In demſelben Augenblick, wo Sie der
evangeliſchen Kirche 12 Millionen geben wollen, haben Sie eine
Petition nicht zur Berückſichtigung überwieſen, die 30 Pfg.
mehr Lohn für die Bergleute verlangt. (Hört, hört! b. d. Sog.)

Jetzt wollen Sie 10 Millionen mehr bewilligen, obwohl Dr.
Porſch ſagte, ein „klagbarer Anſpruch der Kirche“ ſei nicht vor-
anden. Unſere Forderung der Trennung der Kirche vom
tagt iſt keine ſozialdemokratiſche, ſondern iſt z in Frank-

reich vom Bürgertum durchgeführt worden. ie „National-
eitung“ hat vor kurzem geſchrieben: „Die preußiſche Kircheiſt ſchon viel zu ſehr Staatstirche geworden; was hat der Staat

r eine Verpflichtung, immer tiefer für die Kirche in den
eutel zu greifen. Der Einfluß des Staates auf die Kirche

iſt ein Krebsſchaden. Er erſchwert ihre Wirkung im Volke
außerordentlich. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die Kirche ſollte
epen, vom Staate loszukommen. Sollen die Geiſtlichen ſich
enn immer mehr zur ſchwarzen Polizei herabwürdigen Die

Kirche kann die Summen, die ſie zur Beſoldung ihrer Geiſt-
lichen braucht, ſehr gut ſelbſt aufbringen. Auch dafür gibt die
„Nationalzeitung“ ein Beiſpiel. Sie ſchreibt: „Pfründen mit

10--12 000 Mk. Einkommen
ſind vorhanden in Gemeinden mit kaum 1000 Seelen. Es gibt
Kirchenkaſſen, die im Gelde wühlen“ das ſagt kein ſozial-
arg Blatt, ſondern ein bürgerliches „und ſehr
wenig für die Geſamtheit leiſten. Der Paſtor weiß nicht, wie
er die Zeit durchbringen ſoll.“ So ſchreibt ein bürgerliches

Olatt! Und da nehmen Sie es uns übel, wenn wir in einer
Zeit, wo der

Dalles im Staat und Reich
chroniſch geworden iſt, dagegen proteſtieren, daß ſo Hände voll
Millionen hinausgeworfen werden. (Sehr gutl b. d. Soz.)

Jn den Gemeinden der Pfarrer, die ſo glänzend bezahlt wer-den, kommen häufig das Fre Jahr uber nur ein Dutzend
Todesfälle, Hochzeiten und Kindtaufen vor. Ein Geiſtlicher in
einer Gemeinde mit 1500 Seelen erhält ein Gehalt
von 14 000 Mk., einer mit über 10 000 Mk. iſt in einem Orte
mit 750 Seelen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Gegen dieſe
Pfründenwirtſchaft proteſtieren wir, zumal angeſichts der Ar
beitsloſigkeit und des

Maſſenelends im Volke.
(Zuſtimmung b. d. Soz). Die Mehrzahl der Pfarrergehälter
übertrifft die Lehrergehälter um das Doppelte; bei den Lehrern
aber haben Sie eine Höchſtgrenze feſtgeſetzt, bei den Geiſtlichen
wagen Sie das nicht. Bei den Beamten war der Land-
tag nicht ſo freigebig mit den Millionen.“ Als ich bei der erſtenLuen darauf hinwies, welche Unſummen die Synoden aus

den Geſangbüchern verdienen, erregte das Widerſpruch Die
„Schleſiſche Zeitung“ hat aber erſt in letzter Zeit feſtgeſtellt,
daß die Synode in Breslau bei der Uebernahme des Pro-
vinzialgeſangbuches in eigene Regie einen

Gewinn von 42697 Mk.
n hat. (Hört, hört! b. d. Soz.) Jch erinnere auch an
ie Kirchhofspolitik. Der Abg. Schrader hat in der Berliner

es kritiſiert, daß man über 414 Millionen für drei
Friedhöfe ausgegeben habe, die für lange Zeit nicht in Be
nutzung genommen werden können. Die Friedhofsſpekulation
bringt ungeheure Summen ein. Jch weiß nicht, ob Sie esbilligen, daß die Diener des Nazareners ſich mit
Terrainſpeknlation (1) abgeben.

Präſ. v. Krocher: Ich verbitte mir, daß Sie in dieſem
Tone von unſerm Herrn und Heiland ſprechen. (Bravol
rechts.

Abg. Hoffmann (Soz.) (fortfahrend): Wenn die Kirchenver-
waltung dieſe Spekulation für richtig hält ſo iſt das ihr gutes
Recht, aber dann ſoll ſie auch die Koſten für die Gehälter der
Geiſtlichen aufbringen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Jn Roſen-
thal-Wilhelmsruh bei Berlin werden Pfarrwieſen, die eine
Million Wert repräſentieren, nicht verkauft, und die Kirchen-
behörde hat offenherzig erklärt, ſie müſſe Bedacht darauf ſein,
daß das Land nicht ſo billig verkauft werde. (Hört, hört! b. d.
Soz.) Ebenſo hat man in Steglitz es abgelehnt, einen Kirchen-
acker zu verkaufen. trotzdem 600 000 Mark geboten waren, mit
der Motivierung, es ſei nicht angebracht, den Grund und Boden
gegenwärtig, wo das Grundſtücksgeſchäft gänzlich ſtill liege
(sicl), billig zu veräußern. (Hört, hört! b. d. Soz.) Auch die
Sporteln verſtehen die Geiſtlichen ſehr gut einzuteilen. Jn
Heidekrug wurde ein Lehrer angeklagt, weil er am Grabe einen
Ver? aus einem HGeſangbuch verleſen hatte, und nur deshalb,
weil dadurch dem Geiſtlichen 9 Mark Sporteln entgingen.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Bei der Beamtenbeſoldung wurde an-
erkannt daß unſere Anträge die Ausgabe von 17 Millionen
verlangten. Man behauptete, dafür ſei keine Deckung zu fin-
den. Mit den Millionen, die Sie der Kirche jetzt geben, hätten
Sie unſere Forderungen leicht erfüllen können. Jntereſſant
wäre auch eine Statiſtik über den Kirchenbeſuch. In Stuttgart
iſt feſtgeſtellt, daß von 170 000 Evangeliſchen 150 000 den ſonn-
täglichen Gottesdienſt nicht beſuchen. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Es gibt ſogar Geiſtliche, die vor Drohungen nicht zurück-
ſchrecken, um Leute zur Kirchenſtener zu veranlaſſen. Ein
Pfarrer Stubbe aus Hamburg hat an ein Ehepaar unter dem
11. November 1908 geſchrieben: „Unter dem l. November
haben Sie Jhren Austritt aus der evangeliſchen Kirche ange-
zeigt. Den Gang zum Amtsgericht können Sie ſich ſvaren, da
eine Befreiung von der Kirchenſteuer mit dem Austritt nicht
verbunden iſt.“ (1) Das iſt unwahr, der Mann hat nur noch
ein Jahr Kirchenſteuer zu zahlen. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Charakterſtiſch iſt, daß der Geiſtliche weiter ſchreibt: „Sodann
wird im Falle des Todes kein freundliches Wort am Grabe ge
ſprochen, noch wird die Glocke geläutet.“ (Hört, hört! b. d. n
Der vollzogene Austritt wird der Gewerkſchaft hier im
Sinne von Bergwerksgeſellſchaft, alſo dem Arbeitgeber an-
gezeigt.“ (Hört, hört! b. d. Soz.) Dieſem Geiſtlichen tut es
ge das Wort ins Gedächtnis zurückzurufen: Liebet eure
Feinde.

Präſident v. Kröcher bittet den Redner, zum Geſetzenwurf
zu ſprechen.

Abg. Hoffmann (fortfahrend) Jch wollte beweiſen, daß die
Abhängigkeit vom Staate infolge Stagtszuſchuſſes von den
Geiſtlichen ſelbſt zugegeben wird. Der betreffende Geiſtliche
ſagt: Die Kirche iſt

im Banne des Kapitals,
ſie ſteht auf ſeiten der beſitzenden Klaſſen. Niemand kann

ween Herren dienen. Nicht der Dogmenglaube tut not, ſon
ern die Weckung wahrer Relioſität, wahrer

Sittlichkeit und Menſchlichkeit.
Sorge der Staat vor allem für Wiſſen und Erkenntnis. Das

iſt der Kulturhebel, der uns vorwärts bringt. Geben Sie dem
Volke für die Millionen, die Sie der Kirche opfern,

Bildung und Erkenntnis

und natürlich auch körperliche dann werden wir dieTodesſtrafe und die Prügelſtrafe entbehren können. Es iſt ein
Tiefſtand der Kultur,

daß im 20. Jahrhundert in dieſem Hauſe noch die Prügelſtrafe
gefordert werden kann. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Sie werden
ja tros aller Vernunftsgründe die Millionen für die Kirche be-
willigen, weil Sie von der Kirche hoffen, daß ſie Jhnen als
Bundesgenoſſe Jhre Vorrechte erhält. Wundern Sie ſich nicht,
wenn das Volk daraus ſeine Konſequenzen zieht, nicht bloß die
Nichtgläubigen, die mit dem Dogma fertig ſind, ſondern auch
die Frommen, welche eine wahre und freie Kirche haben wollen.
Das Volk hat die Selbſthilfe in der Hand: den

Austritt aus der Kirche.
Wenn es dazu kommt, daß die Maſſen der Kirche nicht mehr
angehören, dann denken Sie an das Wort, daß Sie die Toten-
gräber Jhrer eigenen Kirche ſind. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Damit ſchließt die allgemeine Beſprechung. Eine Spezial-
debatte entſpinnt ſich nicht. Das Beſoldungsgeſetz für die evan
geliſchen Pfarrer wird angenommen.

Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr: Steuergeſetze,
Schinuß: 6 Uhr.

Gewerklchaftliches.
Ein bißchen zuviel verlangt!

Ein arbeitsloſer Zigarrenſortierer erhielt das folgende Schreiben
Erwitta (Weſtfalen), den 12. Februar 1909.

Herrn
Sortierer

in Höffen bei Bünde.
Auf unſere mündliche Unterhaltung bezugnehmend, wollen wir

Jhnen die fragliche Sortiererſtelle übertragen und ſtellen Jhnen
anheim, an welchem Tage Sie vor Anfang März eintreten wollen.

Wir wiſſen nun nicht, welcher politiſchen Partei Sie an-
gehören, kummern uns auch darum nicht, müſſen Jhnen aber von
vornherein ſagen, daß fur die Sozialdemokratie hier kein
Boden iſt, und müſſen Sie ſich verpflichten, ſozialdemo-
kratſche Jdeen nicht unter unſere Arbeiter zutragen.

Geben Sie uns nun möglichſt ſogleich Nachricht, wann Sie ein-

zutreten gedenken. AchtungsvollGebr. Kruſe und Cie.
Was ſich ſo'n Unternehmer nicht alles herausnimmt! Mit dem

Leib des Arbeiters allein iſt er nicht zufrieden er will auch die
Seele noch obendrein haben. Dieſe Sorte würde bald klein bei-
geben, wenn die Arbeiter derartige dreiſte Zumutungen energiſch
zuruckweiſen würden. Vielleicht wird der gute Mann anderen
Sinnes, wenn er ſeine Zigarren eine Zeitlang allein rauchen
muß.

Soziales.
Die fürſorglichen Junker.

Die oſtelbiſchen Agrarier fließen rein über vor lauter Für
ſorge für „i hre Arbeiter. So hat ſich zu dem Plane der
Reichsregierung, den Krankenverſicherungszwang auf die land-
und forſt wirtſchaftlichen Arbeiter auszudehnen, der Vor-
ſtand der Land wirtſchaftskammer der Provinz
Oſtpreußen in einer Eingabe an den Landwirtſchaftsminiſter
dahin geautzert, daß er eine allgemeine Ausdeh-
nung des Krankenverſicherungszwanges
auf die ländlichen Arbeiter nicht für not-
wendig etachte, da die Krankenfürforge
durch die Arbeitgeber in der Regel freiwillig
in genügendem Maße gewährt werdel!!

Die Herren von der Landwirtſchaftskammer müſſen mit den
Verhältniſſen auf dem Lande auch nicht im geringſten vertraut
ſein, ſonſt müßten ſie wiſſen, daß eine Krankenverſicherung für
die Landarbeiter und ihre Familien dringend notwendig iſt.
Heute wird vielfach erſt dann der Arzt geholt, wenn es gilt,
einen Totenſchein aus zuſtellen. Und wir wei-
ſen darauf hin, daß die Konferenz der deutſchen land wirt-
lichen Berufsgenoſſenſchaften, die in Königs
berg getagt hat, die Ausdehnung der Krankenkaſſenverſicherungs-
pflicht auf die Landarbeiter gefordert hat. Sie hat erklärt,
daß die reichsgeſetzliche Krankenverſicherung für die Landarbei-
ter im allgemeinen notwendig und wünſchenswert ſei. Nun
ſagt der Vorſtand der oſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer in
ſeiner Eingabe weiter: Sollte der Verſicherungszwang trotzdem
eingeführt werden, ſo dürfte nicht überſehen werden, daß die
Einführung der Verſicherungspflicht für Landarbeiter in dünn
bevölkerten und wenig wohlhabenden Kreiſen, wie ſie vor
allem in den öſtlichen Provinzen zahlreich vorkommen, ern
ſten, finanziellen Bedenken unterliegen,wenn der Staat ſich nicht zur Gewährung erheblicher Erleich-

v Sonnabend den 20. Februar abends 9 Vhr
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terungen entſchlteße; denn die Gerſicherung würde in ſolchen

Bezirken für die Arbeitgeber und die Verſicher-
ten ſelbſt eine Belaſtung mit ſich bringen,die ihre wirtſchaftliche Exiſtenz aufsſchwerſte gefährden würde. Dieſe letzte Behaup-
tung iſt überaus lächerlich. Der Vorſtand der Landwirtſchafts-
kammer ſpricht hier im Namen der Landarbeiter. Den Auf-
trag dazu dürfte ihm wohl kein größerer Kreis von Land-
arbeitern gegeben haben. Aber die Agrarier wollen ſich die
geringen Koſten einer Krankenverſicherung vom Halſe halten
und deshalb greifen ſie zu ſolchen Mitteln.

Maßnahmen gegen die Arbeitsloſigkeit in Lübeck
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte zu der letzten Sitzung

der Lübecker Bürgerſchaft einen Antrag auf ſofortige Jnangriff-
nahme von Notſtandsarbeiten eingebracht. Nach eingehender Be-
gründung des Antrages wurde vom Senatstiſche erklärt, daß in
dieſen Tagen Notſtandsarbeiten in größerem Umfange in Angriff
genommen werden ſollten. Eine weitere Folge unſeres Antrages
iſt eine Senatsvorlage auf Bewilligung von 6000 M. zur Ver-
teilung von Brot, Koks und Nahrungsmitteln an Arbeitsloſe.
Der Bürgerausſchuß hat am Mittwoch dieſe Summe bewilligt.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 19. Februar 1909.

Der Etatausſchuß
beriet geſtern den Haushalt der Stadt faſt bis zu Ende. Das
Armen- und Fürſorgeweſen beanſprucht bei rund 150 000 Mark
Einnahne und 785 000 einen Zuſchuß von
635 000 Mark. Das Fenerlöſchweſen erfordert bei 8000 Mark
Einnahme und 166 000 Mark Ausgabe nicht weniger als
156 000 Mark Zuſchuß. Jm Bauweſen ſtehen ſich 820 000 Mark
Einnahme und 435 000 Mark Ausgabe gegenüber. Die Reini-
gung und Beſprengung der Straßen erfordert 265 000 Mark
Zuſchuß, die Straßenbeleuchtung 311 000 Mark.

Die nunmehr im preußiſchen Landtage in der Hauptſache
angenommene Lehrer- und Beamtenbeſoldungsvorlage bean-
ſprucht für dieſes Jahr eine weitere Mehrausgabe von 237 500
Mark, fo daß der ſtädtiſche Haushalt im Voranſchlage nicht mit
10 030 500 Markt abſchließt, ſondern mit 10 268 000 Mark. Zur
Deckung des Bedarfs ſollen nunmehr erhoben werden 168 Pro-
zent (bisher 154) Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer, 192
Prozent der Grund und Gebäudeſteuer (5,85 Prozent des jähr-
lichen Nutzungswertes) und 192 Prozent der örtlichen Gewerbe-
ſteuerſätze. Durch Abſtriche in den Ausgaben und durch Er-
höhung einiger Einnahme- Poſitionen wird dieſes nicht ange
nehme Schlußergebnis nur wenig geändert werden können.

P V nMark Ausgabe

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im

Januar von 640 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe
wurden 657 Auskünfte erteilt, davon 70 brieflich. Jn ein und
derſelben Sache ſprachen 24 Perſonen wiederholt vor. Schrift-
ſätze wurden 87 angefertigt. Davon entfielen auf die Arbeiter-
verſicherung 31, Arbeits- und Dienſtvertrag 8, Bürgerliches
Recht 20, Strafrecht 4, Staats- und Gemeindeangelegenheiten
16, ſonſtige Sachen 10. Die 657 erteilten Auskünfte verteilen
ſich auf: Arbeiterverſicherung: Unfallverſicherung 79,
Krankenverſicherung 59, Jnvalidenverſicherung 37. Arbeit s-
und Dienſtvertrag Kündigung 26, Lohnforderungen 24,

5, Geſindeverhältniſſe 40, Seemannsordnung

Monar

Lehrlingsweſen 5,

1, Zeugniſſe und Legitimationspapiere 8, Sonſtiges 1. Bür-
gerliches Recht Forderungen 30, Kauf 14, Abzahlung 13,
Ehe und Verlobungsſachen 33, Unterhaltungspficht 32, Vor-
mundſchaftsſachen 9, Erbſchaftsſachen 88, Mietrecht 51, Schaden
erſatz und Haftpflicht 21, Lohnbeſchlagnahme 2, Konkurs, Pfän-
dung 5, Zivilprozeßweſen 2, Sonſtiges 7. Strafrecht:
Uebertretungen 9, Beleidigungen 15, ſonſtige Strafſachen 15,
Strafprozeßweſen 4. Gemeinde- und Staatsange-
legenheiten Steuerſachen 831, Staatsangehörigkeit, Bür
gerrecht 8, Geburt, Trauung, Beerdigung 2, Armenangelegen-
heiten 13, Fürſorgeerziehung 4, Schul und Kirchenſachen 3,
Militärſachen 6. Arbeiterbewegung: 8. Privatver-
ſicherung: 3. Handels- und Gewerbeſachen: 4.
Diverſes: 3.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 549, Ehefrauen 25, Dienſtboten 22, (männ-
liche 7, weibliche 15), Witwen 19, ſelbſtändige Gewerbetreibende
10, Arbeiterinnen 9, Lehrling, Dienſtmann, Lagerhalter, Land-
wirt, Schachtmeiſter, Hebamme je 1.

Organiſiert waren 487, die ſich auf die einzelnen Verbände
folgendermaßen verteilen: Varbiere 1, Bäcker und Konditoren
6, Bauarbeiter 35, Bergarbeiter 12, Bildhauer 1, Böttcher 1,
Brauereiarbeiter 7, Buchbinder 1, Buchdrucker 16, Buchdruckerei-
arbeiter 3, Dachdecker 1, Fabrikarbeiter 63, Gärtner 1, Ge-
meindearbeiter 83, Glaſer 2, Holzarbeiter 27, Kupferſchmiede l,
Lederarbeiter 1, Lithographen und Steindrucker 1, Maler 13,
Maſchiniſten und Heizer 7, Maurer 62, Metallarbeiter 120,
Müller 1, Sattler 1, Schmiede 8, Schneider 7, Schuhmacher 7,
Steinarbeiter 3, Steinſetzer 4, Stukkateure 1, Tabakarbeiter 2,
Transportarbeiter 50, Tapezierer 8, Töpfer 2, Zimmerer 6,
Porzellanarbeiter 2.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 487, Ammendorf 2, Aſeleben, Auma, Altranſtädt,
Amsdorf je 1, Bitterfeld 4, Böllberg, Brehna je 2, Benkendorf,
Bruckdorf, Beeſen, Bergſulza je 1, Canena 2, Cattau 1, Do
bien, Dornitz, Delitz a. B., Diemitz je 1, Eisleben 3, Ermlitz
Ennewitz, Edersleben je 1, Gehofen, Gutenberg je 2, Gröbers,
Gimritz, Gräfenhainichen, Gommlo je 1, Hohenthurm 2, Holz-
weißig, Hohenmölſen je 1, Jnwenden, Jchſtedt je 1, Kalten-
mark 2, Klein-Kugel, Karlsruhe, Kroſigk, Klenowe, Kelbra,
Kottwitz,. Keuſchberg je 1, Lettin 4, Landsberg, Lochau, Liſſen,
Laucha, Löbejün, Lieskau je 1, Merſeburg, Mühlberg je 5 Mücheln
2, Mötzlich, Milly-Grube je 1, Naumburg, Nietleben, Nee-
hauſen, Nebra je 1, Oberröblingen 3, Oſendorf, Osmünde je
2, Oberſchwöditz, Obhauſen, Oſterfeld, Oſtrau je 1, Pieſteritz 2,
Paſſendorf, Pölzig, Potsdam je 1, Querfurt 2, Quenſtedt 1,
Radewell 5, Röglitz, Roitzſch je 2, Raßnitz 1, Stedten, Schkeu-
ditz, Steuden, Schortau, Sondershauſen. Soltau, Sorau,
Sangerhauſen, Schladebach, Schlettau, Scherneddel, Sennewitz,
Swinemünde je 1, Teutſchenthal, Teuchern, Trebnitz je 2,
Thaldorf, Taucha, Tollwitz je 1, Weißenfels 7, Wittenberg 4,
Wansleben, Weßmar je 2, Würſchwitz, Wiedemar, Wolfen,
Wörmlitz je 1, Zeitz, Zwintſchöna je 2, Zſcherndorf 1.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Veſuch das Verbands-
uch vorzuzeigen.

Der Schornſtein raucht!
Der Aufſichtsrat der Halleſchen Maſchinenfabrik und Eiſen-

gießerei, vorm. R. Riedel u. Kemnitz, hat beſchloſſen, der
Generalverſammlung ſeiner Geſellſchaft für das Jahr 1908
wieder eine Dividende von 26 Prozent in Vorſchlag zu bringen.

iſt ein ganz erträgliches Geſchäft. Wer da von Anbeginn
der Geſellſchaft für etliche Zehntauſende Aktien beſitzt, hat es
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Kleines Feuilleton.

Der Kampf der Bühnenſtklaven.
Der Verband der Bühnendirektoren, der Bühnenverein, hat

mit echter Unternehmerfrechheit dekretiert, daß er die Organi-
ſation der Bühnenangeſtellten, die Bühnengenoſſenſchaft, nicht
mehr anerkenne. An Stelle der verlogenen Phraſen, mit denen
die Ausbeutung und Knechtung von Thaliens Söhnen jahrelang
zugedeckt wurde, iſt nun der offene Kampf getreten. Die
Bühnenunternehmer benutzen alle Machtmittel, um die ihnen

ehörige Ware Menſch von dem Verſuche abzubringen, ſich als
Menſch zu gebärden. Sie boykottieren vor allem die bisher
von ihnen mit allen Reklamekünſten protegierten Wohlfahrts-
anſtalten.

Die Bühnengenoſſenſchaft, die ſich ein eigenes Verbands
organ („Der neue Weg“) geſchaffen hat, nimmt darin zu den
Provokationen der „Herren im eigenen Hauſe“ Stellung. Jn
einer vom Präſidenten der Genoſſenſchaft, Hermann Niſſen,
unterzeichneten Erklärung wird die in der Generalverſamm-
lung des Deutſchen Bühnenvereins angenommene Reſolution
als ein Vertragsbruch gegen die Genoſſenſchaft bezeichnet.
Ferner wird gegen die einſeitige Aufhebung des Bühnenſchieds-

erichts proteſtiert, da dieſes eine gemeinſame Jnſtitution der
iden Körperſchaften darſtelle. Die vom Bühnenverein „er-

weiterte Unterſtützungskaſſe“ zur Unterſtützung hilfsbedürftiger
Bühnenkünſtler ſei eine gewollte Schädigung der genoſſenſchaft-
lichen Wohlfahrsanſtalten. Ueber die vom Bühnenverein ge-
ebene Motivierung: „Die Genoſſenſchaft ſei als befugte Ver-
reterin des Schauſpielerftandes nicht mehr anzuerkennen, ſie
ſei parlamentariſch unreif uſw.,“ ſagt die Kundgebung der Ge-
noſſenſchaft: „Solche Ausdrücke weiſen wir als gänzlich un-
motiviert mit allem Nachdruck zurück. Die Einmiſchung in
interne Angelegenheiten der Genoſſenſchaft wird hiermit als
durchaus unpaſſend abgelehnt. Wir ſind uns bewußt, daß wir
parlamentariſch zum mindeſten auf der Höhe des Bühnenver-
eins ſtehen und mindeſtens ſo umgangsfähig ſind wie Herr
v. Hülſen! Mit einem derartig geführten Bühnenverein muß
ihrerſeits auch die Genoſſenſchaft jeden Verkehr für ausge-
ſchloſſen erklären.“

Die Bühnengewalthaber, die ſich ſo arg ſpreizen, ſcheinen zu
lauben, daß gegen ſie niemand ankönne. Da dürften ſie ſich
äuſchen. Es wird die Aufgabe unſerer Vertreter in Landtagen

und Stadtverwaltungen ſein, darauf hinzuwirken, daß bei allen
ſtaatlichen und ſtädtiſchen ſowie bei allen aus öffentlichen
Kaſſen unterſtützten Theatern den dereg Direktoren mehr auf
die Finger geſehen wird. Jn größeren Orten ſind aber auch
die rein privaten Theater vom Publikum abhängig und es
dürfte, gehörig aufgeklärt, vielleicht denn doch ein Wörtlein
mitzureden haben. Vor allem wird die Arbeiterſchaft den
Emanzipationskampf des Bühnenproletariats unterſtützen. Da-
neben hat vor allem natürlich der Reichstag die gänzlich un-
haltbaren Rechtsverhältniſſe an den Theatern geſetzgeberiſch
zu reformieren.

nicht nötig, über die ſchlechten Zeiten zu klagen, ausgenommen,
daß er ſich verpflichtet fühlen wird, über die Begehrlichkeit der
Arbeiter zu ſchimpfen. Andern induſtriellen Werken geht es
nicht ganz ſo gut. Die PortlandZementfabrik Halle a. S.
kann für das vorige Jahr 5 Prozent Dividende verteilen, was
eigentlich etwas wenig iſt für die mühſelige Arbeit des Aktio
närſeins. Der Gewinn bei dieſer Geſellſchaft beläuft ſich auf
173 418,57 Mark gegen 249 605,97 Mark im Vorjahre, alſo rund
76 000 Mark weniger Die Kriſe zieht ihren Umkreis weiter
und weiter.

Das zurückgeſetzte Halle.
Anſcheinend hat man in der Budgetkommiſſion des Reichstages

recht wenig für Halle übrig, denn es iſt nach der neuen Gehalts
ordnung für Beamte und Lehrer in Klaſſe C des Wohnungsgeld-
zuſchuſſes verblieben, während z. B. Magdeburg, wo die Verhält
niſſe kaum anders liegen wie hier, in Klaſſe B hinaufgeſetzt worden
iſt. Bei vielen Beamten hierſelbſt dürfte nach der geſtrigen Meldung
der „Saale Ztg.“, wonach auch Halle ſich in Klaſſe B befinden
ſollte, eitel Freude geherrſcht haben, handelt es ſich doch für die
Unterbeamten um ein Mehr von 70 Mk. im Jahr, für die mittleren
Beamten 110 Mk., für die höheren Beamten 160 Mk. Dieſe
Hoffnung iſt zuſchanden geworden. Es bleibt beim Alten. Statt
in Klaſſe B' wie die Magdeburger Kollegen je nach der Gehalts
ſtufe 1680, 1260, 920, 630 und 360 M. Zuſchuß zu bekommen,
müſſen ſich die hieſigen Beamten mit folgenden Sätzen begnügen
1260, 1020, 760, 520, 290 Mk. Die je drei höheren Ziffern gelten
für höhere Beamte, die letzten beiden für mittlere und untere Be
amte. Von einer weiteren Gegenüberſtellung der wie immer be
vorzugten höheren Beamten und der Unterbeamten wollen wir
abſehen. Für heute wollen wir nur feſtſtellen, daß Halle in bezug
auf den Wohnungsgeldzuſchuß allerdings ſehr ungünſtig dazuſtehen
ſcheint. Das geht aus einer Tabelle derjenigen Städte hervor, die
mit unſerer Stadt auf gleicher Stufe geſetzt worden ſind. Wir
führen einen Teil von dieſen an:

Bielefeld mit 73 369 Einwohnern
Brandenburg a. H. 51 648
Erfurt 103 000Frankfurt a. O. „G65 039
Geeſtemünde 23 625
Gelſenkirchen 151 195
Halberſtadt (5 529
Hildesheim (47 061
Leer 12611Linden 5957 941Osnabrück „59 580
Saarbrücken 28 185
Schleswig „19 082
Thorn 3 648Wandsbeck „32 504

Die Ziffern ſtammen von der Volkszählnng 1907, wobei für
Halle 174487 Einwohner ermittelt wurden. Jn der ganzen
Klaſſe C iſt Halle die größte Stadt, nur Gelſenkirchen kommt ihm
nahe und außer ihm hat nur noch Erfurt über 100000 Ein-
wohner. Dann geht es abwärts bis auf Leer mit 12511 Ein-
wohnern. Daß in dieſer Zuſammenſtellung Halle mit ſeinen groß
ſtädtiſchen Verhältniſſen ſehr ſchlecht abſchneidet, ſteht feſt.

Jm Plenum des Reichstages iſt eine Aenderung der Beſchlüſſe
kaum zu erwarten, zumal ja auch der Magiſtrat nicht auf dem
Standpunkt ſteht, daß der Vohnungsgeldzuſchuß für Halle erhöht
werden müßte. Wenn wir auch der Ueberzeugung ſind, daß die
höheren Beamten keiner Zulage bedürfen, ſo verlangt es doch das
ausgleichende Gerechtigkeitsgefühl, daß ſie nicht ſchlechter behandelt
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Wird die Tuberkuloſe verſchwinden
Die Verhandlungen des Tuberkuloſenkongreſſes in Waſhing-

ton haben neben vielen höchſt wertvollen wiſſenſchaftlichen
Einzelheiten auch eine Frage berührt, die wohl einen ſehr
großen Teil der Kulturmenſchheit in ängſtlicher Spannung
aufhorchen läßt, nämlich die Frage, ob es dereinſt möglich ſein
wird, eine der ſchwerſten Geißeln der leidenden Menſchheit
zum Verſchwinden zu bringen. Man kann auf Grund der
Reſultate des Kongreſſes das freudige Geſamtergebnis aus-
ſprechen, daß das ſurchtbare Leiden, das beiſpielsweiſe in den
Vereinigten Staaten auf je acht Köpfe der Bevölkerung ein
Menſchenopfer fordert, durch richtige Aufklärung, geeignete
Vorſichtsmaßregeln und Fortſchritte in der Behandlung nicht
allein weſentlich eingeſchränkt, ſondern unter vollommene Kon-
trolle gebracht werden kann. Die Anſichten über die Tuber-
kuloſe haben, wie das „Journal der amerikaniſchen medizini-
ſchen Vereinigung“ ausführt, in der letzten Zeit eine weit-
gehende Wandlung erfahren. Man nimmt heute an, daß jeder
Menſch, der das dreißigſte Lebensjahr erreicht hat, zu irgend-
einer Zeit Tuberkelbazillen im Leibe gehabt hat und in ſeinen
Geweben irgendwelche Veränderungen mit ſich herumträgt, die
durch die Einwanderung dieſer Feinde hervorgerufen worden
ſind. Auf dem Kongreß in Waſbington hat namentlich der
Chefarzt der ruſſiſchen Armee dieſer Ueberzeugung Ausdruck
gegeben, ohne damit etwas Neues geäußert zu haben. Nicht
die Gegenwart der Bazillen im menſchlichen Organismus macht
die Gefahr bei der Tuberkuloſe aus, ſondern der Zuſtand, in
dem ſich der Patient befindet, wenn die ſchlimmen Feinde in
ſeinen Körper einwandern. Siebenundachtzig unter hundert
Menſchen ſind imſtande, durch die natürliche Körperfunktion
der Bazillen Herr zu werden. Eine weſentliche Unterſtützung
für dieſe Selbſtheilung iſt der Aufenthalt in friſcher Luft.
Selbſt bei ziemlich raſcher Verbreitung der Bazillen wird die
Luft vorzügliche Wirkung tun. Wo Menſchen zuſammengepreßt
in dumpfigen, luftloſen Behauſungen leben, wütet die Tuber-
kuloſe am ſchlimmſten. Sie iſt eine „Stadtkrankheit“, der durch
Luft, Luft und nochmals Luft begegnet werden muß. Dieſer
Umſtand iſt ebenſo wichtig wie die Verhütung der Uebertragung
von Perſon zu Verſon. Allerdings darf auch hier die Gefahr
nicht unterſchätzt werden. Auch wer Tuberkelbazillen beherbergt,
iſt nicht ohne weiteres für ſeine Nebenmenſchen gefährlich, ſo
lange er nicht ernſthaft von der Krankheit ergriffen iſt. Fabrikinſpektionen, Geſetze über Luftzufuhr und Wohnungsreformen
ſind nach den Ergebniſſen des letzten Kongreſſes die Waffen,
womit der Kreuzzug zu führen iſt, ebenſo wie die Verhütung
von leichtſinniger Verunreinigung öffentlicher Orte durch
bazillenhaltigen Auswurf. Koch führt elf Zwölftel der An-
ſteckung, und insbeſondere deren ſchlimmſte Form, die Lungen
tuberküloſe, auf menſchliche Quellen zurück. Die Hygiene hat
in der Tuberkuloſefrage das letzte Wort zu ſprechen. Ein
ſchlecht gelüftetes Maſſenquartier kann zu einem r
der ſchlimmſten Art werden. Ebenſo eine einzelne Fabrik mitbedenklichen ſanitären Einrichtungen. Jn der Bekämpfung
der Tiertuberkuloſe iſt ſchon außerordentlich viel erzielt wor-den. Man ſollte erwarten, daß zum Schutz des Menſchen nicht

weniger geſchieht, um ſo mehr,
reiches iſt.

Ein Triumph der Wiſſenſchaft und Scherls.
Ein Dr. Unger in Berlin hat, wie wir in der „Zeit am Mon

tag“ leſen, einem Hunde beide Nieren ausgeſchnitten und ihm
dafür die Nieren eines anderen Hundes transplantiert. Schon
nach zehn Tagen hatte ſich der Köter an ſeine neue Nieren-
garnitur gewöhnt und fühlte ſich wieder ſau- pardonl
kundewohl. Scherl feierte dieſen Triumph der Wiſſenſchaft
ſofert mit einem neuen Flugverſuch diesmal ins Blaue der
mediziniſchen Möglichkeiten. „Läßt ſich“ ſo leſen wir in der
letzten Donnerstagnummer des „B. L.Anz.“ dieſe Opera-
tionsmethode auf den Menſchen übertragen, ſo wäre damit in
der Tat ein Weg gegeben, manches ſonſt verlorene Leben zu
retten.“ Und nebſtbei noch das Bombengeſchäftl! Nieren-
erſatz-Spezialiſten und Nierenerſatz-Sanatorien werden aller
urten wie Pilze aus dem Boden ſchießen und die Jnſeraten
ſpalten der Scherlblätter mit Rieſenreklamen ausfüllen, wäh
rend im redaktionellen Teile die Fachmitarbeiter und Sonder-
berichterſtatter für den zur Heranziehung des gläubigen Publi-
kums nötigen Klimbim ſorgen. Es ſollte uns ſehr wundern,
wenn nicht ſchon in einer der nächften Nummern des durch ſeine
ſchlecht gewählten, aber gut (mit 300 Markl!) bezahlten „Rat
ſchläge“ berühmt gewordenen „Prakt. Wegweiſers“ der Ruf er-
tönte: Menſch, erneuere deine Nieren! Nur eins hat Scherl
in ſeiner Freude über den ſo erfolgreich neubenierten Hund
vergeſſen: den „anderen“ Hund, beziehungsweiſe bei Ueber-
tragung der Merenerlaoperation auf den Menſchen die nötige
Nierenerſatzreſervel Mit Hundenieren dürfte man ſich ſelbſt in
Preußen kaum zufrieden geben.

Eine ſeltſame Abſtimmung.
„Treten Sie ein und ſtimmen Sie gratis! über den

ruppigſten Menſchen („meanest man“) im Orte abl“
Dieſe Aufforderung las man vor kurzem im Schaufenſter eines
Zigarrenladens in Mount Vernon, einer Vorſtadt Neuyorks.
Das ließen ſich die guten Bewohner des Ortes nicht zweimalſagen, vie kamen in hellen Haufen und bald hatten, laut
weiteren Bulletins im Fenſter, der Bürgermeiſter, der Polizei
hef und andere Würdenträger, wie auch gewiſſe „prominente“
Bürger eine ganz erkleckliche Stimmenzahl auf ſich vereinigt.
Laut und vernehmlich ertönte der Ruf nach dem Staatsan-
walt. Dieſer war anfänglich geneigt, die Klageführenden auf
den Zivilweg zu verweiſen; als aber eines Tages auch er miteinigen 20 Stimmen auf der Ehrenliſte erſchien, entdeckte er
plötzlich das bewußte „öffentliche Jntereſſe“, und der unter-
nehmende Zigarrenhändler, Milton Friedberg heißt er, mußte
vor dem Richter erſcheinen, um ſich wegen „krimineller Ver
leumdung“ zu verantworten. Bei der Verhandlung kam der
Zigarrenhändler mit einer r von 5 Dollar davon, wasrege riß iſt, wenn man bedenkt, welch bunte Liſte von Geld

und Freiheitsſtrafen Herrn Friedberg geblüht hätte, wenn er
z. B. in Deutſchland mit dem Staatsanwalt und diverſen
Nebenklägern in Berührung gekommen wäre.

als das Werk ein ausſichts
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werden, wie ihre Kollegen in anderen Städten: Vor allem aber
hätten wir es für angebracht gehalten, wenn den kürzlich beſoldeten
Unterbeamten eine weitere Aufbeſſerung ihres Gehalts zugebilligt
worden wäre. Heute bemächtigt ſich der Halleſchen Beamten ſtarkerUnmut, was wir begreiflich finden. Wwig

Etwas für Magiſtrat und Polizei in Halle.
Schon oft haben ſich Magiſtratsmitglieder und noch öfter

die Polizei in Halle veranlaßt geſehen, über die Berichterſtat
tung der Preſſe Klage zu führen. Nicht nur das „Volisblatt“
hat mehrfach den Zorn der Kommunalgewaltigen unſerer
Stadt erregt, auch andern Blättern iſt dieſe unzweifelhafte
Ehre widerfahren. Statt nun aber auf den Grund des Uebels
zurückzugehen und offenkundige Mißſtände auf dieſem oder
jenem Gebiet abzuſtellen, hat man die Haupuübeltalerin, die
Zeitung des arbeitenden Volkes in Halle, wo es ging, zum
Tempel hinausgeworfen. Und dachte namentlich wohl bei
der Polizei wunder wie ſchlau gehandelt zu haben. Nur
ſind wir allerdings unhöflich genug, unter den heutigen Um-
ſtänden auf das gute Verhältnis zwiſchen uns und Polizer
uſw. zu pfeifen. Aber immerhin iſt es nicht ohne Jntereſſe zu
erfahren, wie man anderswo über das Verhältnis zwiſchen
Behörde und Preſſe ucteilt, wie man ſich dort klar iſt dar-
über, daß die Preſſe den Behörden ſehr viel gures erweiſen
kann. Nach Meldungen Berliner Blätter hat der Magiſtrat
von Schöneberg einen Beſch.uß gefaßt, den die Preſſe nur mit
Dank begrüßen kann. Er hat als literariſchen Mitarbeiter den
Sehriflſteller Dr. Georg Malkowsky gewonnen, der der Ber-
liner Preſſe den Information di nſt, ſoweit er kommunale An-
gelegenheiten Schönebergs be ſrigt, erleichtern ſoll. Auch Wil
mersdorf hat bereits ein Preßburegu, das von dem Stadrrat
Steinborn verantwortlich geleitet wird.

Alſo, es geht auch anders, als wie es in Halle beliebt
wird nicht gerade zu unſerm Schaden, wie wir bemerken
wollen. Einige wenige Behörden haben ja auch hier ſchon
mit der Anſicht aufgeräumt, wonach die Preſſe unbedingt nur
als notwendiges Uebel betrachtet werden darf. Wann aber die
für die Oeffen lichkeit hauptſächlich in Betracht kommenden Ver-
waltungsorgane dieſer vernünftigen Anſchauung beitreten wer-
den, iſt noch eine ſehr große Frage.

Herr Jſidor Witkowsky aus Berlin,
ſeines Zeichens Journaliſt und Vortragskünſtler im Umher-
ziehen, gab geſtern abend in den „Kaiſerſälen“ eine Extra-vor-
ſtellung. Schon Tage vor der Komödie konnte man das Bild
des intereſſanten Maximilian mit dem fnſtern Blick in den
Schaufenſtern der Hauptſtraßen bewundern. Und wenn man
ſich vor einem dieſer Konterfeis ertappen ließ, bekam man
unfehlbar die bedeutungsvolle Frage vorgelegt: „Jehn ſe och
nach Harden Selbſtverſtändlich ging man und nahm Opern-
gläſer und Pompadours mit wie zum Konſert oder zum
Theater: Alſo war die Schauſtellung gut be ucht. Die Dum-
men werden ja niemals alle. Jſidor war ganz nett bei
Stimme und ſprach zwei Stunden lang. Soviel war er auch
den Leuten, die ihr gutes Geld für ſeinen mägychenreichen
Vortrag dargebracht hatten, ſchuldig. Ueber die Ausführungen
ſelbſt zu berichen, erübrigt ſich, denn der Mann nimmt ſich
als Politiker ſelbſt nicht ernſt. Anders wäre es wenigſtens
nicht zu verſtehen, daß jede Geſte, jede Stellung, jeder Blick
vor dem Spiegel einſtudiert ſcheint. Daß hinter jedem Worte
die Berechnung lauert. Nichts Echtes, nichts von Ueberzeu-
gung und Wahrheit, ſondern Mache und ausgeklügelte Allüren.
Der Sulonkomiker, wie er im Buche ſteht und wie er be-
zahlt wird. Denn auf das Moos kommt es an. Nach be-
endeter Produklion „ſtürmiſcher, nicht endenwollender Beifall“
und Herr Harden zieht ſich ſtolz wie ein ſiegreicher Napoleon
zurück, woher er kam. Vertauſcht die Lackſchuhe mit derberen
Stiefeln, ſteigt in ſein Auto und gondelt weiter. Karneval.

Das Proletariat hat mit dieſem Narrenſpiel nichts zu tun.
Es blieb und bleibt der albernen Komödie des voſenſchen Ju-
den, der ein großer Hanswurſt geworden iſt, fern. Für ſol-
chen Klimbim iſt das zahlungsfähige Dreimarkspublikum eben
ſchlecht genug.

Welche Purzelbäume des Vergnügens die bürgerliche Preſſe
über dieſen ſchauſpielernden Millionär noch ſchlagen wird, be-
weiſt ſchon die kurze Auslaſſung in der Morgenausgabe der
„Saale-Zeitung“, worin es heißt:

„Aber wer auch immer vorurteilslos ſich mit dieſem
Manne beſchäftigt hat und beſchäftigt, wird zugeben müſſen,
daß er eine enorme politiſche Begabung beſitzt, über eine
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mit großem Gedächtnis gepaarte gewaltige Beleſenheit ver
fügt, und ſich durch einen blend enden Stil ſowohl der Rhe
torik als auch der Schrift auszeichnet. Dabei iſt ſein Mut
unbedingt anzuerkennen, mit dem er die Schäden aufdeckt,
an denen unſer Volk krankt und leidet. Dieſer Geiſt wehte
auch durch ſeine geſtrigen Ausführungen, die über zwei
Stunden lang das Publikum in Spannung hielten. Der
ſtürmiſche Beifall wird dem Herrn Vortragenden gezeigt
haben, daß auch bei uns in Halle es viele gibt, die unbe
dingt auf ſeiner Seite ſtehen.“

Na ja, der „Saale-Zeitung“ von heute verzeiht man ſo ziem-
lich alles. Jhre „geiſtige Leitung“ verſteht das Reklamemachen
für ihre perſön ichen Zwecke auch nicht zu knapp. Da fühlt
ſie ſich dem reiſenden Karnevalsredner wohl weſensverwandt.
Und lobt ihn ſelbſtverſtändlich. Der Schlußſatz des in der
„Saale-Zeitung“ Geſagtem iſt zu dumm, als daß irgend etwas
darauf erwidert werden müßte.

Jn Magdeburg ſcheinen die Leute, die wir oben kennzeich-
neſen, nicht ganz ſo dämlich zu ſein, wie in Halle, wenigſtens
nach dortigen Preßſtimmen zu urteilen, die da erzählen:

Jn Magdeburg ſcheint nun Harden eine ſolche
Zugkraft nicht auszuüben. Darauf läßt wenigſtens eine „Er-
gebenſte Einladung“ ſchließen, die heute zahlreichen promi-
nenten Bürgern zugeſtellt wurde, und in der dem Empfänger
gegen Vorzeigung der Einladung eine Preisermäßigung
von 25 Prozent auf die 4, 3 und 2 Mark betragenden Ein
wittspreiſe zug-ſichert wirnd! Oder will Haiden in der
Oeff nilichkeit nur „wertvoller“ erſcheinen, als wofür er ſich
ſelbſt hält

Oder haben die hieſigen „Zahlungsfihigen“ auch Rabatt be
kommen Dann bitten wir um Enjtſchuldigung.

Tagesordnung der Stadtverordneten-Sitzung, Montag, den
22. Februar 1909, nachmittags 4 Uhr. Oeffſentliche Sitzung:
1. Feſtſetzung des Stadthaushaltsplanes für 1909, und zwar:
a) Kapitel X Abteil. N. Stadttheater b) Kapitel XI Armen-

weſen; e) Kapitel XII Feuerlöſchweſen; d) Kapitel XIII
Vauweſen; e) KapitelXIV Reinigung und Beſprengung der
Straßen; f) Kapitel V Straßenbeleuchtung; g) Kapitel
VII Gemeinnützige Zwecke. 2. Erweiterung des Elektrizi-
tätswerks. 3. Gründung einer Bureaugehilfenſtelle bei der
Sparkaſſe. 4. Gründung einer zweiten Magiſtratsbotenſtelle
bei der Sparkaſſe. 5. Deckung der vom Hoſpital St. Cyrigei
et Antomii zu tragenden Koſten des Ausbaues der Ladenberg-
ſtraße. 6. Nachbewilligung von Mitteln für den Schlachthof.
7. Austauſch von Land, welches fluchtlinienmäßig von und zu
dem Grundſtück Südſtraße Nr. 1 enfällt. 8. Landaustauſch
zwiſchen dem Hoſpital St. Crriaei et Antonii und dem ehe-
maligen Zuckerſiederei grundſtück an der Glauchaerſtraße.
9. Landerwerb von den Grundſtücken Burgſtraße Nr. 51 und
51a. 10. Erneuerung des Ziegelſteinpflaſters im Stadtgut-
wohnhauſe. 11. Zwei Geſuche um Bewilligung einer Entſchädi-
gung von Geſchäftsnachteilen, welche der Umbau der Klaus-
hrücke verurſacht hat. 12. Geſuch um Erlaß der Konzeſſions-
ſteuer. 13. Eingabe betr. den Zuſtand der Peißnitzbrücke bei
Uebernahme der Brückengeldrachtung. 14. Geſuch um Pachtzins-
ſtunhung. 15. Geſuch um Bewilligung einer laufenden Rente.
16. Geſuch von zehn Magiſtratsſekretären um anderweite Regu-
lierung ihrer Gehaltsverhältniſſe. 17. Denkſchrift betr. den
erſten internationalen Straßenkongreß in Paris. Geſchloſſene
Sitzung: 18. Penſionierung eines Steuererhebers. 19. An-
nahme eines Vermächtniſſes. 20. Annahme eines Kapitals zur
Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes auf dem Stadtgottesacker.
21. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung von Erbbegräb-
niſſen auf dem Stadtgottesacker. 22. Anſtellung eines Magi-
ſtrats-Oberſekretärs. 28. Anſtellung eines Botenmeiſters.

24. Anſtellung zweier Magiſtratsbureaugehilfen. 25. Wahl
eines Schiedsmannes für den 3. Schiedsmannshbezirk. 26. Wahl
eines Pflegers für den 24. Armenbezirk. 27. Desgleichen für
den 26. Armenbezirk. 28. Desgleichen für den 30. Armenbezirk.

Frauen-Verſammlung. Die am Mittwoch abend im Voſfs-
park ſtattgefundene Zuſammenkunft organiſierter Frauen hatte
leider nicht ſo viel Beachtung durch unſere Frauen gefunden wie
des lehrreichen Vortrags wegen am Platze geweſen wäre. Nach
der ungemein ſtark beſuchten öffentlichen Frauenverſammlung im
Januar und ihrer ſtattlichen Anzahl von Neuaufnahmen hätte
man wohl eine regere Anteilnahme erwarten dürfen. Unſere be-
ſonderen Frauenzuſammenkünfte ſind doch in erſter Linie dazu da,
den Frauen die dringend notwendige politiſche Schulung zu über-
mitteln. Es ſollte nicht erſt der Worte bedürfen, um von der
Notwendigkeit derſelben zu überzeugen. Wo iſt ferner die Werbe-
arbeit unſerer männlichen Genoſſen Warum ſchicken ſie nicht
ihre ſäumigen Frauen Glauben denn unſere Genoſſen, daß ihre
traute Häuslichkeit gleich in Scherben geht, wenn die Gattin all-
monatlich im Kreiſe ihrer Geſinnungsſchweſtern einen Abend
ihrer geiſtigen Ausbildung widmet? Nicht mit den Frauen allein
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dürfen wir rechten, den Genoſſen müſſen wir zurufen: „SchiertEure Frauen und Schweſtern, ermahnt ihr ſelbſt die Säumigen
Das vom Genoſſen Redakteur Hennig erſtattete Referat über

eugte in klarer, lehrreicher Weiſe von der Nichtigkeit der bürger
ichen Frauenbewegung oder Emanzipationsbeſtrebungen. Für uns

Proletarierinnen kann nur die Sozialdemokratie befreiend und
ſegenbringend wirken. Das ſollten alle Arbeiterfrauen endlich ein
ſehen und ſollten verſuchen, dieſen einzig gangbaren Weg zu be
ſchreiten. Jm weiteren Verlauf der Verſammlung wurde die
Genoſſin Saſſe als weibliche Leiterin der JugendOrganiſation
ewählt. Nach dieſem waren die Anweſenden noch in geſelliger

nterhaltung beiſammen. r. Sp.
Vorzugsſcheine zu den Volksvorſtellungen im Stadt

Theater ſollen nach einem Eingeſandt in geſtriger Nummer des
„General Anzeigers“ auch in Volksbuchhandlun undVolksblatt- Expedition verabfolgt werden. Hierauf haben
wir zu erklären, daß die Volksblatt Expedition noch niemals
etwas mit dem Vertrieb der Vorzugsſcheine zu tun gehabt hat
und die Volksbuchhandlang erhält ſchon ſeit Jahren keine Vor
zugsſcheine mehr. Jm Anſchluß hieran ſoll auch nochmals darauf
hingewieſen werden, daß ebenſowenig Vorzugsſcheine im Partei
oder Arbeiter-Sekretariat zu haben ſind.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die letzte Aufführunvon „Maria Stuart“ mit Frl. Kornow in der Titelrolle iſt
für Sonnabend, 3 Uhr. nachm,, angeſetzt und zwar bei Schüler
preiſen (Parkett 1,05, Parterre 0,30, 3. Rang 0,55 Mk. c.). Sonn
abend abend wird die erfolgreiche volkstümliche Oper „Barofüßele“, die bei C Wiederholung den größten Beifall findet,
zum vierten und letzten Male Sonntag abend
Sonntagsaufführung: „Die Dollarprinzeſſin“ bei vollſtänbig
aufgehobenem Abonnement. Ende 109,25 Uhr, ſo daß die aus-
wärtigen Theaterbeſucher alle Anſchlüſſe bequem erreichen können.
Montag findet bereits die dritte Aufführung der ſenſationellen
Schauſpiel-Novität „Die fremde Fran“ ſemmo R.
fiatt, in der Frl. Kornow, die Vertreterin der Hauptrolle,
Triumphe feiert. Dienstag zum letzten Male: „Undine“.
Mittwoch: Gaſtſpiel von Frl. Theſy Pricken vom Stadttheater
Elberfeld a. E. „Minna von Barnhelm“ (Franziska: Frl.
Theſy Pricken). Donnerstag: Opern-Premiere: „Madame
Butterfly“ (Die kleine Frau Schmetterling). Freitag:
„Sohengrin“.

Nach Einführung der Bedürfnisfrage, ſo behauptete man
ſeinerzeit vom Magiſtratstiſche aus und bürgerliche Stadt

rordnete glaubten es, würden die Wirtſchaftsſchwindeleien ein
gedämmt werden, vielleicht ſogar verſchwinden. Dieſer Glaube an
die geſetzlichen und moraliſchen Wirkungen der Bedürfnisfrage hat
ſich, wie wir ſeinerzeit behaupteten, als Trugſchluß erwieſen. Es
geht jetzt faſt keine Woche hin, in der nicht ein oder zwei Gaſt
wirtſchaftsſchwindeleien von hieſigen Gerichten abgeurteilt werden.
Man darf danach mit Fug und Recht behaupten, daß nach der
Einführung der Bedürfnisfrage die Wirtſchaftsſchwindeleien ganz
bedeutend zugenommen haben. Geſtern waren vor dem hieſigen
Schöffengericht wieder zwei Gaſtwirte wegen Betrugs und Bei-
hilfe dazu angeklagt, die einem Förſter aus Weſtfalen die Kneipe
des einen Wirtes unter falſchen Vorſpiegelungen aufgehängt hatten.
Der Geleimte war in der üblichen Weiſe durch Anzeige in einem
weſtfäliſchen Blatte hierhergelokt und dann erſt in verſchiedene
beſſere Kneipen, die früher angeblich zum Verkauf geſtanden, herum-
geführt worden. Nach längerem Suchen verpachtete man dem
Förſter ein ſogenanntes Erbbegräbnis. Dabei wurden der am
Lokal befindliche Vorgarten, der mit der Kneipe nichts zu tun
hatte, als Wirtſchaftsgarten und ein nicht zum Lokal gehöriges
Zimmer mit vermietet. Als der Förſter dem Hauswirt bezügli
der Mietsverhältniſſe befragen wollte, ſagte man ihm, der Wirt ſei
verreiſt und nicht zu ſprechen. Das war Schwindel. Man knöpfte
dem Förſter für Anzahlung und Proviſion rund 1000 Mk. ab, ver
anlaßte ihn in ſeiner Heimat ſeine Stellung aufzugeben und die
koſtſpielige Reiſe mit Familie und Mobilar von und nach Weſt
falen zu unter iehmen. Als der betrogene Menſch hier war,
merkte er, daß die Hneipe nicht frequentiert wurde; er kam ſchließ-
lich mit dem Hauswirt in Konflikt und wurde exmittiert. Die
beiden Gaſtwirte wurden wegen Betrugs bezw. Beihilfe zu 75 und
40 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Bauernfänger treiben gegenwärtig in den Straßen Halles
wieder ihr Unweſen. Zwei junge wegen Falſchſpieles ſchon vor
beſtrafte Burſchen verſchleppten kürzlich unter den üblichen Ver-
ſprechungen einen Knecht in eine Kneipe und nahmen ihm dort
bei dem Dominoſpiel mit Kärten 15 Mk. ab. Man u eine Karte
ziehen, vermiſchte dieſe dann mit den anderen und warf die gan
Karten dann auf den Tiſch. Wer die gezogene Karte, die von den
Gaunern gekennzeichnet war, aus dem Haufen herausholte, war
Gewinner. Es wurden Beträge von 50 Pfg. bis zu 1 Mk. geſetzt,
Das hieſige Schöffengericht verurteilte geſtern die beiden Gauner
zu einem Monat bezw. zwei Wochen Gefängnis.

Mißhandlung eines Knaben. Am Mittwoch mittag 12 Uhr
warfen ſich mehrere aus der Schule kommende Knaben fröhlich
mit Schneebällen. Dabei bekam ein älterer Herr etwas ab. Die
Knaben rückten aus und der Mann hinter ihnen her. Er packte
einen Unſchuldigen und warf ihn auf die Erde, ſodaß der arme
Junge eine ſtarkblutende Stirnverletzung davontrug. Mehrere

Ein grosser Posten zurückgesetzte

Herren- Anzüge
und Paletots,

S früherer Preis bis 40 Mark W
jetzt 6 bis 10 Mk.

C

e



nahmen ſich des Knaben an und brachten ihn und den
ndler nach der Kloſterwache. Dort les mige ſich dieſere ein am Angerweg wohnender Vor genienr. Knabe ſoll der

Sohn eines Malermeiſters ſein. r r gab als Grund
ſeines Verhaltens an, daß er ſeit 4 Uhr morgens gefegt
habe und davon nervös geworden ſei.

„Bergmannstroſt“ iſt6 Bergmanuslos. Jm Krankenhauſegerdeiter Heinrich Kramer aus Bernburg verſtorben. z
ſtürzte während der Arbeit ein großes Stück auf den

Am Mittwoch abend 10/4 Uhr
und verletzte ihn ſehr ſchwer.

Unfälle infolge der Glätte.
rzte der Oberkellner Auguſt Dürkop von hier vor dem Grund
ck Große Ulrichſtraße 10 zu Boden und verſtauchte ſich den

inken Fuß derart, daß er im Krankenwagen der königlichen
Klinik zugeführt we rden mußte. Vor dem Grundſtück Geiſt-
ſtraße I0 fiel am Mittwoch die Ehefrau des Strommeiſters Knoepfleund zog ſich einen Vruch des rechten Handgelenks zu. Auf der
Alten Promenade ſtürzte geſtern vormittag eine r Sie erlitt
einen Oberſchenkelbruch und mußte mittels Krankenwagens in die
Klinik gebracht werden.

Gebildete Lümmel. Jn voriger Nacht gegen 2 Uhr wurdendie ie Anw. ohner der Kl. Ulri ſtraße durch den ungeheuren Lärm,

den eine Anzahl deſſer gekleideter junger Leute verübte, aus demSchlafe geſtört. Die Burſchen hatten irgendwo einen Mauerſtein
gefunden und warfen damit nach Firmenſchildern und Haustüren.
Schließlich feuer ten ſie den ſchweren Stein durch eine eibe in
den Torweg des neuen Hauſes Nr. 25. Mehrere der Ruheſtörer,
ſogenannte Kaufleute ſind von den Anwohnern erkannt worden
und werden ihrer Anzeige nicht entgehen.

Unglücksfall. Der Führer eines Geſchirrs aus Trotha ſtürzte
eſtern vormittag gegen 10 Uhr in der Geiſtſtraße von der Schoß
elle ſeines Fuhrwerks vor die Räder. Er erlitt ſtarke Verletzungen

eines Beines und wurde mit dem Krankenwagen fortgeſchafft.
Einbruchsverſuch. Am Donnerstag abend kurz nach 8 Uhr

verſuchten Einbrecher die Ställe in den Hintergärten der Grund-
tücke Lauchſtädterſtraße 6--7 zu erbrechen. Jhr Vorhaben wurde
ndes durch hinzutommende Hausdewohner vereitelt. Die Spitz
buben entkamen.

c— z ,,—,,,,—ü.—nnrln’ ——J
Literariſches.

Friedemann Bach. Roman von A. E. Brachdvogel.
Max Heſſes Vollsducherei Nr. 501--507. Preis broſchiert
1,40 Mt., geb. 2, Dik. Feiner Geſchenkband 3, Mark.
Max Heſſes Verlag, Leipzrg.Jn der wertvollen Heſſeſchen Volksbüche rei liegt jetzt
das deſte Werk des „Rarziß'-Dichers Albert Emil Brach-
vogel, ſein Roman „GFriedema, in Bach“, der noch nichts von
der alten Friſche und Farvbenfreudigteit ſeiner tre lichen Er-
zählungskunſt eingebützt hat, zu einem billigen Preiſe vor.
Der RKoman, der uns die Lebensſchickſale des alteſten SohnesJohann Sebaſtian Ba chs in ergreiſender, oft dramatiſch packen-
der Weiſe ſchildert, wird in erſter Linie immer wieder durch
einen bunten, farbenreichen Prhalt feſſeln, der uns neben der
childerung des patriarchaliſchen Lebens der Bachſchen Fami

lie einen tiezen Einblick in die Verhaltniſſe des Hoſes Auguſts
des Starken und Friedrichs des Großen tun läßt und uns
ein Rokoko-Kulturbißd von erſtaunlicher Echtheit und Mannig
altigkeit vermittelt. wie ihm in der ganzen deutſchen Roman-
iteratur nur weniges an die Seite zu ſtellen iſt. Jn Friede-

mann ſelbſt lernt der Leſer zudem einen pſychologiſch
emein feſſelnden Charakter kennen. Er iſt der talentlerteSohn ſeines großen Vaters, deſſen einziges Unglück es nur

iſt, daß er nicht in derſelben Weiſe Ledenstumſuer zu ſein

vermag, wie er die Muſtk,Brachvogel iſt es Guneg ber Lebensweg

über Ruhm und Gl

verſteht.bis zur re n a
Demütigung eines pertommnenen Zpeſreid rich d
glänzenden, abwechſflungsreichen Farden zu ſchildern.jeden Fall bedeutet der Roman geſunde, 3 e Wo
der aber gleichzeitig genügend künſ eriſche täten inne
wohnen.

Ueber Wärmeknltur, ein ſchritt der Lebens und Heilkunſt,von Dr. med. W. Winſch, e bei Berlin. v rig
e gekunit Heiltunſt. Berlin W 11, Halleſcheſtraße 20

ennig
Die intereſſante Schrift kann man als Reaktion gegen die über

triebene Kaltwaſſerbehandlung anſehen, denn der Verfaſſer hebt in
vortrefflicher Weiſe die Bedeutung der Wärme für den menſch
lichen Körper hervor. Er begründet ſeine Wärmekultur geſchicht
lich und vor allem mit ſeinen praktiſchen Erfahrungen als Arzt.
Ausgemergelte, regen Stoffwechſels ermangelnde kränkliche und
leidende Leute ſollten demnach wöchentlich 2 bis 3 Halbbäder von
35—869 C. und 20 Minuten Dauer nehmen, um dem Körper,dem es an Eigenwärme gebricht, Wärme zuzuführen. Dadurch
kann der Körper ſeine Funktionen weit beſſer und kräftiger erfüllen.
Jm Winter könne man auch ſehr heiße Sitzbäder nehmen, und
war ſo heiß man ſie „rertragen kann, natürlich mit nachfolgenderühler Abwaſchung. Der Verfaſſer hat vorzügliche Heilerfolge mit

Waärmebehandlung erzielt und glaubt durch eine vernunftgemäße
Wärmekultur an eine beſſere und geſündere Entwicklung des
Menſchengeſchlechts. Er fordert öffentliche Bäder von Staat und
Kommune. Leider iſt ſein Buch nicht durch Abſchnitte ſachgemäß
gegliedert, was das Nachſchlagen erſchwert. Zweifellos gebührt
dem Verfaſſer das Verdienſt, die Bedeutung der Wärme r die
Geſundheit trefflich hervorgehoben zu haben. Die intereſſante
Schrift iſt zu empfehlen.

—JSJ—Wahblkreis Delitzſch- Bitterfeld.

Folgende Lokallifte empfehlen wir den Parteigenoſſen im
Kreiſe zur Beachtung:

Bitterfeld. Reſtaurant Hohenzollern.
Greppin. Arbeiter-Kaſino.
Delitzſch. Gaſthof zum Lindenhof.
Düben. Hübners Brauerei.
Croſtitz. Gaſthaus Gr.-Croſtitz.
Eilenburg. Gewerkſchaftshaus Tivoli.

Zur goldenen Säge.
Zur guten Quelle.
Zum goldenen Krug.
Zur Vörſe.
Reſtaurant Feldſchlößchen.
Zur goldenen Krone.
Zur Taube.
Zur Tanne.
Zum goldnen Anker.
Zur Roſe.

Arbeiter-KaſinoGleſien.
Güntheritz. Arbeiter-Kaſino.
Eilenburg, Dezember 1908.

Der Zentralvorſtand. J. A. Burckhardt.

Cokalliſte für Corgau-Ciebenwerda.
Folgende Lokale ſtehen im

Verfügung:
Mühlberg

orgau
Annaburg

Kreiſe den Parteigenoſſen zur

Preußiſcherichtenberg bei Mühlberg e r Se
Klemm.Geſelſchaftshans des Herrn Beck

Elſterwerda ellemanns Reſtauration.
henleipiſch a der S Lehmann.röſen aſthof zur Kaiſerkrone.ockwitz hlſches Gaſthof.

Mückenberg

rrmanns Hotel.S
Roloffs Gaſthoff.

(daus Hotel Zentral.

Starckes Gaſthof.
Lehmanns Gaſthof.

Raundorf Gaſthof zum guten Mond.
Redlichs Gaſthof.
Gaſthof von Thinius.

Grünewalde um deutſchen Kaiſer.
ur Walke.

Kleinleipiſch chülers Gaſthof.
Renners Gaſthof.

Dolſtheide Gaſthaus zum Bärhaus in Schleſien
Gaſthof des Herrn Felix.

Strella Gaſthof Kräger.
Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, nur vorſtehende Lokale z

beſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht zur
Verſig ing, deshalb muß es Pflicht eines jeden denkenden Arbeitere
ſein, nur diejenigen Lotale zu unterſtützen, wo wir unſere Ver
ratungen abhalten können. Alle, auf dein Boden der modernen

rbeiterbewegung ſtehenden Vereine des Ländchens (Bockwitzer
Bezirk) follen ſich,
den Genoſſen Karl Dietrich,

Beſchluß gemäß, vor ihren Veranſtaltungen an
im Hauptgeſchäft des Konſum-

Vereins in Bockwitz, wenden, damit die Saalwirte der Reihe nach
berückſichtigt werden.

Alle Ergänzungen und Aenderungen ſind ſofort dem Zentral-
vorſtand zu melden. Der Zentralvorſtand.

mee
Lokalliſte für Sangerhaulen.

Die Parteigenoſſen mögen bei ihren Ausgängen beachten, daß
das Volksblatt nur in folgenden Wirtſchaften ausliegt:
Werner (Töpfersberg),
Stein r deDröbel (vor dem Waſſertor),
Mann (Vorwerkh),
Lechner (Goldener Hirſch),
Knoche (Sackgaſſe),

Stieglitz (Herrenkrug),
Gentſch (Hoſpitalſtrave),
Bierhalle,
Herrmann (Schulgaſſe),
Mehler (Weidengarten),
Heller (Bergſchlößchen).

Jeder Parteigenoſſe muß es für ſeine Pflicht halten, nur in den
Lodalen u verkehren, die uns zur Verfügung ſtehen und in denen
unſere Preſſe ausliegt. Der Zentralvorſtand.
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Sprechſtunde der Redaktion von 212 bis 41 Uhr.

Aus dem Gelchäftsverkehr.

Die Firma M. Bär, Gr. Ulrichſtr. 54, bringt von Sonnabend,
morgens 9 Uhr, „Zeppelins Luftſchiffe“ als Neuheit zur Ausgabe.
Deshalb ſei an dieſer Stelle auf das Jnſerat in der heutigen
Nummer beſonders hingewieſen.

Schwelne-
Schmalz

Weizen
mehl

Pfaumen-Mus

za 60,

Metze 60 o

Pfd. 16

Bis Encle März muss
a Schuhwaren-luger Hans Sachs, rosse Ulrlchstrase 37,

Jetzt k.

geräumt sein.

Konfirmanden-Stiekel, Sonst 7.50,

Pflaum.-Mus, beſt. Thür. 20

un
Zuckerhonlqg, I. 25 PDlakateApfelkraut, echt rhein. 55üederniedene Orden

empfiehlt in
großer Auswahl billigſt

kübdenzaftt

Kaisersirup, aller
Albin Hentze

Tonnen gros Vfſd. 3 24 Schmeerſtraße 24.
Ringäpfel. nous Pfd. 44 4 Weit unter Preis!

Plüſchſofas von 48 Mk. an,
Stoffſofas von 35 Mk. an,
Sofas, 2 Seſſel nur 75 Mk.,
Schränke, Vertikos, Stühle, Tiſche,
Spiegel, Küchenmöbdel ec.,
Wuſchelbettſtellen m. Matr, 28

gaünend biülee
betten,

Oder-,Unterbettu. Kiſſen nur

S. Rosenboerg,
Geiststr. 21.

bach

Robert Weise,
Friedrichplatz.

Rossſfleisch.
Dieſe Woche o prima Ware.

Empfehle: Fleiſch, Gehacktes,
Rouladen à Pfd. 35 Pfg.
D. Wiederverkäufer geſucht.

ich Pütamann,

Mai-Erhbſen,Jangerhausen. Spinat, Rapunz-

chen-Gemuſe und Blumenſamen
Raffia Baſt bei

Gust. Wiebach.

Wz t ls.Hiligſte Hezugsquelle e rnia,
für Wiederverkäufer. t n

Uhrenv, Uhbrketten,

Sauerkohl Goldwaren.Reparaturenin Oxthoften und Tonnen,
saure Gurken,

Sepfqurken,
Ptetftergurken.

Div. Kompotits:
Pflaumen 10 K-Doſen,

Bitte Mama
würze Braten und Fiſche
mit HagenmüllersAen tei“, das ſchweckt
ſo gut! Pakete à 5 u. 10 Pfg.

Melange, überall erhältlich.
Gurkensalat, Calonen, Fabrik in Hartha i. Sa.

Heidelbeeren,

Preisselbeeren 7
empfiehlt Wer seine Frau lieb

hat und vorwärts kommen will
verlänge gratis und franko
meine neuen illustr. Prospekte

über moderne Hygiene.
Heinrich Fuchs, Manchen 90,

Bellevue. e

Kangrienhähne

Kurze à Cene,
Volkmannstrasse 2.

Telef. 1682. Telef. 1682.

W

W

ehe ha ſkhert 2 s e
e Schuhmacherei
mit krattbe tie 4e

J

von 3 M. an, Weibchen
70 Pf. kaufe Sonnabd.
n. n ä jed. ſten

sohel,
Blumenthalſtraße 8.

BRossſleisch.
Dieſe Woche prima fette Ware.r r Geohakt

Davic's Mährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ne
beſondere Rekondaleszenten ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver-
danlich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.
Johannes Davi Konditorei,

Geifſr. 1.
ſRouladen, a 35Ma agenleiden Alles andere wie bekannt.

Rosssohlsohtorei

net Max Hitzschkesohwerdon, Häamorrhoiden
ich teſſe jedem gerne kestenlos
wie zahlréiche Patiemgen, die oft jahre-
lang mit soſchenl. e dehaftet waren,
davon befreit wurd Marie

Wſegbaden, Nicoſasstr. 6

Kl. Ulrichſtraße Nr. 29.

Gutgehende Bäckerei m. Laden
unter günſtigen Bedingungen zu
verpachten und l. Juli zu beziehen

er ſtellung et ver in Falkenhain bei Renſelwitz.
ſange die „Ddeutsche Va- Näheres bei Fr. Gent2zseh,
kanzenpost“ Esslinden 156. Falkenhain.

Für die Jnſerate verantwortlich:

konfirmationz Gerchenbe,

aparte entzückende Neuheiten.
Goldſchmied Klinz,

Gr. Ulrichſtr. 41.

f y faſt neu, abreiſeh. billiaDTTall, u vert. Meckelsir. 26.

Wllde Kanlnenen
heute friſch empf.

Friedrich Weiss, ur
Achtung Bill Achtung
5 Pfd. Rot-,Leber- und Schwarten-
wurſt 3 w. 1 Pfd. Schlackwurſt
1.10 M. Knackwurſt 90 Pf. 2 Pfd.
Schmeer 1.50 M. 2 Pfd. Rind
12 zum Braten 1.50 M.

Wekrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

Merseburg.
D Jed. Sonnabend

Socohlaohtefest,
8sohlegel, Schmaleſtr.

Ceschirrführer t.
595 e, Fuhrgeſchäft,

enthurm.e warge kann eine Schlaf

ſlelle erh. Eichendorffftr. 24, II.

Hoher Verdlenst
Reiſende, Kaufleute und Frauen
um Vertrieb eines leicht einzuführenden Buches in Stadt und

Land geſucht.

Wagner, Mänchen, Bayerrwasre.

Aböres Gr
mit Gaſthof, Geſellſchaftsſaal u.Fremdendertedr in frequenter
Lage Leipzigs, ſichere Hypotheken,
paſſend für aſtwirte, 15000 M.
Anzahlung zu vertgufen Offerten
unt. G. Soh. a. d. Exp. ds. Bl

Herr. n Damenmasko verl. od.
verk. Linkeo, Gr. Ulrichſtr. 63, II.

Parteiſchriften en

lein

in guter nach-ſtehend billigen Preilsen:
Schränke 22—-85 H.
Verttkows 34-95
Stegtische 924

Spiegel 3-26StühleSohreibtische 365 98, 2

Trumeaux 33--96
Sofas 25-90Plüschgarnituren

130—300
Bettstellen, Matratzen,
Küchen- Möbel vbilligst.

Komp. Einrichtungen
185--3000 M.

unter Garantie für gute Ausführ.

W. Lutter,
Schulſtraße 1, kein Laden,

Nr. befindet ſich Mitte Schulſtr.
klwene Werkstane. Reelle Bedienung.

Tüchtixe

Anlegerlnnen
für z und Schuehyreßſe

ruck. Kronprinzenstr. 4.

Standesamtliche Rachricht

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34
17. Februar.

Aufgeboten Wächter Page
und Pauline Trümmel gb. Stiban
(Leſſingſtraße 26).

Geboren: Kaufmann Tetzne
S

macher rdt erplatzMaurer Seyvffarth T e Wete

eramgte Bergarbeiter Frei
rmann T. nerſtraße 22).

Geſtorben: Formers Japp
(Schkeifweg 5). Bäcker Reinhar
aus Brehna, 43 J. (Diakoniſſen

haus). hRob. Jlaner. Druck der Halleſchen Buchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ur 43. Halle a. S., Sonnabend den 20 Februar 1909. 20. Jahrg.

Organiſation der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.
Der Parteitag in Nürnberg hat nach dem Antrag 16 von Frankfurt a. M. eine Kommiſſion von 21 Genoſſen aus den verſchiedenſten Landesteilen ein

geſetzt, mit dem Auftrag, eine Reviſion des OrganiſationsStatuts vorzunehmen und rechtzeitig den Entwurf eines neuen OrganiſationsStatuts zu veröffentlichen.
Die Kommiſſion hat am 11. und 12. Januar in Berlin getagt. An den Verhandlungen haben zwei Vertreter des Parteivorſtandes teilgenommen. Als Reſultat
der ſehr eingehenden Beratungen veröffentlichen wir im Auftrage der Kommiſſion den Entwurf eines neuen Organiſations-Statuts. Die Aenderungen ſind durch
Fettdruck hervorgehoben.

Parteiangehörigkeit.
s 1. Partei gehörig wird jede Perſon betrachtet, die ſich

zu den Grundſätzen des Parteiprogramms bekennt und Mit-
glied der Parteiorganiſation iſt.

Gliederung.
S 2. Die Grundlage der Organiſation bildet für jeden

Reichstagswahlkreis der Sozial demokratiſche Verein, dem
jeder im Wahlkreis wohnende Parteigenoſſe als Mitglied anzu
gehören hat. Umfaßt ein Ort mehrere Reichstagswahlkreiſe,
ſo kann die Zugehörigkeit zu den einzelnen Wahlkreisorgani-
ſationen örtlich geregelt werden. Erſtreckt ſich der Reichstags
wahlkreis über mehrere Orte, ſo kann an jedem Orte ein Orts-
verein des Sozialdemokratiſchen Vereins gebildet werden.

3. Die Sozialdemokratiſchen Vereine ſchließen ſich zu Be
zirksverbänden ſowie zu Landesorganiſationen zuſammen,
denen die ſelbſtändige Führung der Parteigeſchäfte nach eigenen
Statuten obliegt; dieſe dem Parteivorſtand mitzuteilenden
Statuten dürfen mit dem Organiſationsſtatut der Geſamt-
partei nicht im Widerſpruch ſtehen. Die Vorſtände haben ihre
erfolgte Wahl dem Parteivorſtande mitzuteilen.

8 4. Organiſationen, denen weibliche Mitglieder angehören,
müſſen dieſen eine Vertretung im Vorſtand gewähren. Die
weiblichen Vorſtandsmitglieder haben im Einvernehmen mit

Geſamtvorſtand vornehmlich die Frauenagitation zu be-
reiben.

5. Die Feſtſetzung der Mitgliederbeiträge iſt den Bezirks-
verbänden und Landesorganiſationen überlaſſen. Der monat-
liche Mindeſtbeitrag muß jedoch für männliche Mitglieder
30 Pf. und für weibliche Mitglieder 20 Pf. betragen. Den
weiblichen Mitgliedern iſt die „Gleichheit“ unentgeltlich zu lie-
fern. Mindeſtens 20 Prozent der erhobenen Mitgliederbei-
träge ſind an die Zentralkaſſe abzuführen. Der Parteivorſtand
iſt berechtigt, einzelnen Wahlkreiſen im Bedarfsfalle einen über
80 Prozent dieſer Einno nen hinausgehenden Betrag zur
Eigenverwendung zu überla en.

Berichterſtattung.
S 6. Das Geſchäftsjahr für alle Parteiorganiſationen läuft

vom 1. Juli bis 30. Juni. Die Vorſitzenden der Sozialdemo-
kratiſchen Vereine haben alljährlich bis zum 15. Juli dem Par-
teivorſtand Bericht zu erſtatten. Der Bericht iſt nach einem
vom Bezirksvorſtand zu verſendenden Fragebogen zu geben und
muß mindeſtens enthalten Angaben über: Art und Umfcekng
der entfalteten Agitation, die Zahl der im Wahlkreiſe organi
ſierten Parteigenoſſen, die Höhe des von den Mitgliedern er-
hobenen Parteibeitrages, die Summe der geſamten Einnahmen,
de Art der Verwendung der dem Wahlkreiſe verbliebenen Gel-

er.
Den gleichen alljährlichen Bericht in bezug auf ihre Tätigkeit

und die Verwendung der ihnen etwa vom Parteivorſtande über
wieſenen Gelder haben die Vorſtände der Bezirksverbände und
Landesorganiſationen zu erſtatten.

Parteitag.
8 7. Der Parteitag bildet die oberſte Vertretung der Partei.

Zur Teilnahme an ihm ſind berechtigt:
1. Die Delegierten der Partei aus den einzelnen Reichstags-

wahlkreiſen. Die Wahl der Delegierten erfolgt nach der
Maßgabe, daß in Wahlkreiſen bis 1500 Mitglieder ein
Delegierter, bis 3000 zwei, bis 6000 drei, bis 12 000 vier,
bis 18 000 fünf und über 18 000 ſechs Delegierte zu wählen
ſind. Die Vertretung richtet ſich nach der vom Parteivor
ſtand auf Grund der nach S 5 abgeführten Beiträge feſt
geſtellten Mitgliederzahl. Wo mehrere Delegierte zu wäh-
len ſind, ſoll unter den Delegierten mindeſtens eine Ge-
noſſin ſein.

2. Die Mitglieder der Reichstagsfraktion.
3. Die Mitglieder des Parteivorſtandes und der Kontroll-

kommiſſion.
4. Die vom Parteivorſtand berufenen Referenten.
Die Mitglieder der Reichstagsfraktion haben in allen die

parlamentariſche und die Mitglieder des Parteivorſtandes in
allen die geſchäftliche Leitung der Partei betreffenden Fragen
nur beratende Stimme. Nur beratende Stimme haben auch die
vom Parteivorſtand hinzugezogenen Vertreter von Partei-
inſtitutionen.

8. Der Parteitag prüft die Legitimation ſeiner Teil-
nehmer, wählt ſeine Leitung und beſtimmt ſeine Geſchäftsord-
nung ſelbſt.

Zur Gültigkeit der Beſchlüſſe des Parteitages iſt die abſolute
Mehrheit der Anweſenden erforderlich.

g 9. Alljährlich findet ein Parteitag ſtatt, der von dem Par
teivorſtande einzuberufen iſt.

Hat der vorhergehende Parteitag über den Ort, an welchem
der nächſte Parteitag ſtattfinden ſoll, keine Beſtimmung ge-
troffen, oder kann in dem vom Parteitag beſtimmten Ort der
Parteitag nicht tagen, ſo hat der Parteivorſtand gemeinſam
mit der Kontrollkommiſſion den Ort zu beſtimmen.

8 10. Die Einberufung des Parteitages muß ſpäteſtens vier
Wochen vor dem Termin der Abhaltung desſelben durch das
Zentralorgan der Partei mit Angabe der proviſoriſchen Tages
ordnung erfolgen. Die Einladung zur Beſchickung des Partei
tages iſt mindeſtens dreimal in angemeſſenen Zwiſchenräumen
zu wiederholen.

Anträge der Parteigenoſſen für die Tagesordnung des Par
teitages ſind bei dem Parteivorſtande einzureichen, der die-
ſelben ſpäteſtens drei Wochen vor der Abhaltung des Partei-
tages der Partei bekannt zu geben hat.

11. Zu den Aufgaben des Parteitages gehören
I. Entgegennahme der Berichte über die Geſchäftstätigkeit

des Parteivorſtandes und der Kontrollkommiſſion ſowie
über die parlamentariſche Tätigkeit der Reichstagsabge-
ordneten.

2. Die Beſtimmung des Ortes, an welchem der Parteivor-
ſtand ſeinen Sitz zu nehmen hat.

3. Die Wahl des Parteivorſtandes und der Kontrollkom-
miſſion.4. Zi Beſchlußfaſſung über die Parteiorganiſation und alle

das Parteileben berührenden Fragen.
5. Die Beſchlußfaſſung über die eingegangenen Anträge.

i2. Ein außerordentlicher Parteitag iſt einzuberufen:
auf einſtimmigen Beſchluß des Parteivorſtandes;

auf einſtimmig geſtellten Antrag der Kontrollkommiſſion;
auf Antrag von Nſrſoree, 15 Vorſtänden der Bezirks-

w. Landesorganiſationen.gale der Parteivorſtand ſich weigert, einem nach Ziffer 2
oder 3 geſtellten Antrage ſhattzugeben, ſo iſt der Parteitag von

o o

den Antragſtellern zu berufen. Als Verſammlungsort eines
außerordentlichen Parteitages iſt ein geographiſch möglichſt
günſtig gelegener Ort zu beſtimmen.

8 13. Die Einberufung des außerordentlichen Parteitages
muß ſpäteſtens 14 Tage vor dem Termin der Abhaltung des-
ſelben durch das Zentralorgan der Partei in wenigſtens drei
aufeinanderfolgenden Nummern mit Angabe der Tagesord-
nung erfolgen.

Anträge der Parteigenoſſen ſind ſpäteſtens 5 Tage vor der
Abhaltung des Parteitages im Zentralorgan zu veröffentlichen.

Jm übrigen gelten für die außerordentlichen Parteitage die-
d h Aeltimmnnges wie für ordentliche Parteitage (88 7
un

Parteivorſtand.
S 14. Die Zahl der Mitglieder des Parteivorſtandes wird

vom Parteitag beſtimmt. Der Parteivorſtand beſteht aus zwei
Vorſitzenden, einem Kaſſierer, den Schriftführern und drei Bei-
itzern, unter denen eine Vertreterin der Genoſſinnen ſein muß.

ie Mitglieder des Parteivorſtandes ſind berechtigt, ſich gegen-
ſeitig zu vertreten.

Die Wahl der Vorſitzenden, des Kaſſierers, der Schriftführer
und der Vertreterin der Genoſſinnen erfolgt durch den Partei-
tag mittels Stimmzettel in einem Wahlgange und nach abſo-
luter Mehrheit. Hat ein Kandidat die abſolute Mehrheit der
abgegebenen Stimmen nicht erhalten, ſo findet Stichwahl
zwiſchen den beiden Kandidaten ſtatt, auf welche die meiſten
Stimmen gefallen ſind. Bei Stimmengleichheit entſcheidet das
os.

Die Wahl der übrigen zwei Beiſitzer erfolgt durch die Kon-
trollkommiſſion.

Nach erfolgter Wahl hat der Parteivorſtand ſeine Kon-
ſtituierung vorzunechmen und dieſelbe im Zentralorgan der
Partei bekannt zu machen.

8 15. Scheidet ein Mitglied des Parteivorſtandes aus, ſo iſt
die Vakanz durch eine von der Kontrollkommiſſion vorzu-
nehmende Neuwahl zu ergänzen.S 16. Die Mitglieder des Parteivorſtandes können für ihre
Tätigkeit eine Beſoldung beziehen. Die Höhe derſelben wird
durch den Parteitag feſtgeſetzt.

17. Der Parteivorſtand verfügt nach eigenem Ermeſſen
über die vorhandenen Gelder.

Der Parteivorſtand oder die Kontrollkommiſſion können
durch keinerlei Rechtsgeſchäfte die einzelnen Parteigenoſſen oder
die Partei verbindlich machen. Auch erwirbt kein Partei-
genoſſe oder ein anderer durch Verträge mit dem Parteivor-
ſtande oder der Kontrollkommiſſion ein klagbares Recht gegen
dieſe oder ihre Mitglieder.

S 18. Kein Parteigenoſſe hat ohne ausdrücklichen Beſchluß
des Parteitages ein klagbares Recht, die Geſchäftsbücher oder
Papiere des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion oder der
Partei einzuſchen oder ſich aus ihnen Abſchriften oder Außzüge
anzufertigen oder eine Auskunft oder Ueberſicht über den Stand
des Parteivermögens zu verlangen.

Hierdurch wird das Recht der Delegierten, während der
Tagung des Parteitages Einſicht in die Bücher zu nehmen,
nicht berührt.

S 19. Der Parteivorſtand beſorgt die Parteigeſchäfte und
kontrolliert die prinzipielle Haltung der Parteiorgane.

Der Parteivorſtand entſcheidet über Differenzen, die ſich bei
der Aufſtellung von Reichstagskandidaturen zwiſchen der
Organiſation eines Wahlkreiſes und dem Bezirksverband bezw.
der Landesorganiſation ergeben.

Bei wichtigen, die Geſamtpartei berührenden Fragen hat der
Parteivorſtand Vertreter der Landes- bezw. Bezirksorgani-
ſattonen gutachtlich zu hören oder, zu einer Konferenz zu be-
rufen.

Kontrollkommiſſion.
s 20. Zur Kontrollierung des Parteivorſtandes ſowie als

Berufungsinſtanz über Beſchwerden gegen den Parteivorſtand
wählt der Parteitag eine Kontrollkommiſſion von neun Mit-
gliedern.

Die Wahl der Kontrolleure erfolgt nach einfacher Mehrheit.
Bei gleicher Stimmenzahl entſcheidet das Los. Zur Leitung
ihrer Geſchäfte wählt ſich die Kontrollkommiſſion einen Vor-
itzenden, der Ort und Zeit der Sitzungen beſtimmt, ſoweit die
ontrollkommiſſion nicht darüber beſchließt.

find Kontrolle muß mindeſtens vierteljährlich einmal ſtatt
inden.
Alle Einſendungen für die Kontrollkommiſſion ſind an den

Vorſitzenden derſelben zu richten, der ſeine Adreſſe im Zentral-
organ der Partei mitzuteilen hat.

Auf Antrag der Kontrollkommiſſion oder des Parteivor-
ſtandes finden gemeinſame Sitzungen ſtatt

Zentralorgan der Partei
8 21. Zentralorgan der Partei iſt der „Vorwärts, Berliner

Volkeblatt“.
Die ofſiziellen Bekanntmachungen ſind an hervorragender

Stelle des redaktionellen Teiles zu veröffentlichen.
g 22. Zur Kontrolle der prinzipiellen und taktiſchen Haltung

des Zentralorgans ſowie der Verwaltung desſelben wählen die
Parteigenoſſen Berlins und der Vororte eine Preßkommiſſion,
die aus höchſtens zwei Mitgliedern für jeden beteiligten Reichs
tagswahlkreis beſtehen darf.Pie Preßkommiſſion entſcheidet in Gemeinſchaft mit dem
Parteivorſtande über alle Angelegenheiten des Zentralorgans,
dere über Anſtellung und Entlaſſung im Perſonal der
Redaktion und Expedition. Bei etwaigen Meinungsverſchieden-
heiten zwiſchen dem Parteivorſtand und der Preßkommiſſion
entſcheiden die Kontrollkommiſſion, der Parteivorſtand und die
Preßkommiſſion in der Art mit gleichen Rechten, daß jedes
dieſer drei Organe eine Stimme hat.

Ausſchluß.
g 23. Zur Partei kann nicht gehören, wer ſich eines groben

Verſtoßes gegen die Grundſätze des Parteiprogramms oder
einer ehrloſen Handlung ſchuldig macht. Auch kann der Aus-
ſchluß eines Mitgliedes erfolgen, wenn es wiederholt in be-
wußter Weiſe die VParteiintereſſen ſchädigt.

Ueber die Zugehörigkeit zur Partei entſcheidet der Vorſtand
der zuſtändigen Bezirks- bezw. Landesorganiſation.

Der Antrag auf Ausſchluß aus der Partei kann nur durch
eine Parteiorganiſation (Orts-, Wahlkreis-, Bezirks- oder
Landesorganiſation geſtellt werden. Mit Zuſtimmung des An-
eſchuldigten kann der Ausſchlußantrag auch vom Vorſtand der
arteiorganiſation geſtellt werden. Die Zuſtellung des Be-

e und deſſen eventnelle Bekanntgabe erfolgt durch den
ezirks- bezw. Landesvorſtand. Höhe des geſetzlichen Zinsfußes beſchränkt werden.

S 24. Gegen die Entſcheidung des Vorſtandes der Bezirks-
bezw. Landesorçganiſation können die Beteiligten innerhalb
vier Wochen nach Zuſtellung des Beſchluſſes beim Parteivor-
ſtand die Einſetzung eines Schiedsgerichtes beantragen.

Das Schiedsgericht beſteht aus ſieben Perſonen. Die Hälfte
der Beiſitzer wählt der Angeſchuldigte, die andere Hälfte die
antragſtellende Organiſation, wobei die Auswahl auf die Par-
teigenoſſen des Bezirksverbandes zu beſchränken iſt, dem der
Angeſchuldigte angehört. Den Vorſitzenden bezeichnet der Par
tcivorſtand.

Unterläßt es der Angeſchuldigte, innerhalb einer vom Par-
teivorſtand zu beſtimmenden Friſt, die mindeſtens vier Wochen
betragen muß, Schiedsrichter zu ernennen, ſo gilt er ohne
weiteres als ausgeſchloſſen.

Die Zuſtellung des ſchriftlichen Urteils ſowie deſſen eventuelle
Bekanntgabe erfolgt durch den Parteivorſtand.

J 25. Gegen die Entſcheidung des Schiedsgerichts ſteht den
Beteiligten die Berufung an den nächſten Parteitag zu. Die
Berufung muß ſpäteſtens zwei Wochen vor Stattfinden des
Parteitages beim Parteivorſtand eingereicht ſein.

S 239. Der, Ausſchluß aus der Partei in Fällen des 8 23
di darf nur im Wege des vorſtehend feſtgeſetzten Verfahrens
erfolgen.

Alle Jnſtanzen ſind berechtigt, ſofern ſie nicht dauernden
Ausſchluß aus der Partei ausſprechen, auf Suspendierung von
Mitgliedsrechten zu erkennen und Rügen zu erteilen.

Das Recht der Organiſationen, auch ohne Ausſchlußantrag
eine Unterſuchangskommiſſion gegen ein Mitglied einzuſetzen,
wird durch vorſtehende Beſtimmungen nicht berührt.

8 27. Mit dem Tode, dem Austritt oder der Ausſchließung
aus der Partei verliert der frühere Parteigenoſſe jedes Recht,
das er etwa gegen die Partei, gegen den Parteivorſtand, gegen
die Kontrollkommiſſion oder gegen einzelne Parteigenoſſen aus
ſeiner Parteimitgliedſchaft erworben hat.

Wiederaufnahme.
g 28. Der Antrag auf Wiederaufnahme eines aus der Partei

Ausgeſchloſſenen iſt an den Vorſtand der Bezirks- bezw.
Landesorganiſationen zu richten, bei dem das Ausſchlußver
fahren ſeinerzeit anhängig gemacht worden iſt. Vor der Ent
ſcheidung iſt die Organiſation, die den Ausſchluß beantragt
hatte, ſowie die Organiſation des letzten Wohnortes des An
tragſtellers zu hören.

Gegen dieſe Entſcheidung ſteht dem Antragſteller Berufung
an den nächſten Parteitag zu. Die Berufung iſt ſo zeitig beim
Parteivorſtand anzumelden, daß ſie mit den übrigen an den
Parteitag geſtellten Anträgen veröffentlicht werden kann.

Abänderung der Organiſation.
S 29. Aenderungen an der Organiſation der Partei können

nur durch einen Parteitag vorgenommen werden.
Anträge auf Abänderung der Organiſation können nur be-

raten werden, wenn ſie innerhalb der Friſten, welche die 88 10
und 13 vorſchreiben, zur öffentlichen Kenntnis der Partei-
genoſſen gelangten.

Eine Abweichung von der letzten Beſtimmung iſt nur dann
zuläſſig, wenn mindeſtens dreiviertel der anweſenden Vertreter
auf einem Parteitag ſich für die Abweichung entſcheiden.

Deutſcher Reichstag.
210. Sitzung. Donnerstag, den 18. Februar, nachmittags 2 Uhr.

Die erſte Beratung des Geſetzentwurfs zur
Aenderung des Bankgeſetzes

wird fortgeſetzt.
Abg. Kaempf (Freiſ. Vpt.): Am Sinken unſeres Kredits iſt

nicht die Reichsbank ſchuld, ſondern unſere falſche Finanzpolitik.
(Sehr richtig! b. d. Freiſ.) Die Reichsbank zu verſtaatlichen,
davon kann gar nicht die Rede ſein. Der vorliegende Entwurf iſt
eine geeignete Grundlage zur Verlängerung des Reichsbankprivilegs
und zur Aufrechterhaltung und Verbeſſerung unſerer Goldwäh-
rung.

Reichsbankpräſident Havenſtein ſpricht ſich, ſo viel man bei ſeiner
leiſen Ausſprache verſtehen kann, gegen Verſtaatlichung der Reichs
bank aus.

Abg. Frank (Soz.):
Leider iſt der Abg. Singer, der Mitglied der Bankenquete-

kommiſſion war, im letzten Moment verhindert worden, zu ſprechen,
und für ein Mitglied, das der Kommiſſion nicht angehörte, iſt es
ſehr erſchwert, die Protokolle zu würdigen, da ſie ſich beſtändig auf
Gutachten von Sachverſtändigen berufen, die uns geheim gehakten
ſind. Dieſe Geheimnistuerei iſt ſehr unangebracht, um Staats
geheimniſſe handelt es ſich doch ſicher nicht dabei. Wenn die be-
rühmte, auf mancher Seite aber auch gefürchtete Sonne des
Journalismus in unſer Bankweſen hineinſcheint, ſo wird das
gewiß nichts ſchaden. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Beachtenswert iſt ſicherlich der in der Kommiſſion gemachte
Vorſchlag eines Aufſichtsamtes für Banken, da unſere Großbanken
über das Niveau der Privatinſtitute hinausgewachſen ſind und
eine große volkswirtſchaftliche Tragweite erlangt haben. n
Amerika hat ſich die Bankaufſicht bewährt. Allerdings große
Bankkrache hat es bei uns noch nicht gegeben, aber es iſt gut,
vorzubeugen. (Zuſt. b. d. Soz.) Die Regelung des Depoſiten
weſens hat man in der Bankenquetekommiſſion vertagt. Offenbar
in einem Anfall von Rührung über den Edelmut der Großbanken,
welche ſich bereit erklärt haben, aller zwei Monate ihre Bilanzen
zu veröffentlichen. (Sehr gut! und Heiterk. b. d. Soz.)

Die Goldfrage wird in ihrer Bedeutung gemeinhin überſchätzt.
Entſcheidend für die wirtſchaftlichen Verhältniſſe und den Dis
kontoſatz iſt nicht die Goldpolitik, ſondern die interuationalen Ver-
hältniſſe ſind das Entſcheidende. Wenn unſere Bilanz eine un-
günſtige iſt, ſo iſt daran unſere verkehrte Finanzpolitik ſchuld.
(Beifall b. d. Soz.)

Redner wendet ſich zur Vorlage. Die Anteilseigner der Reichs-
bank kommen auch nach der Vorlage immer noch zu gut weg. Es
ſind durchaus hohe und auch durchlauchtige Herren, und wirzweifeln nicht daran, daß bei den Grundſätzen der Sparſamkeit
und der Opferwilligkeit, wie ſie der Herr Reichskanzler dieſer Tage
wieder ſo eindringlich tauben Ohren geriet hat, die Anteils-
eigner bereit ſein werden, auf dem Altar des Vaterlandes Opfer
darzubringen. Jn der Kommiſſion hat einer der Herren,
Kommerzienrat Fiſcher, erklärt, daß er Gewiſſensbiſſe empfunden
hat, bei einem ſo ſicheren Papier wie die Anteile der Reichsbank
es ſind, 9 bis 10 Proz. einzuſacken. (Zuruf b. d. Soz.: DemMann kann geholfen werden Wir ſind bereit, dem Geiſt der
Opferwilligkeit zu Hilfe zu kommen. Der Gewinn ſollte auf die
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dem Reiche vier bis fünf Millionen ßhrüg einbringen. Aller
d.ngs nicht viel, aber ich halte es m m Grundſatze des Herrnv. Wangenheim: Kleinvieh gibt auch (Gr. henen

Redner wendet ſich gegen den Gedanken der
er des Abg. Kreth: Wo bleidt dieVerge ellſchaftung iſt nicht was Sie wolen. Wenn Sie die Reichs

bank verſtaatlichen, ſo bezwecken Sie nichts anderes damit, als ſie
zu einem Kreditinſtitut für Junker und Bauern herabzudrücken.
Lebh. Zuſt. bei den Soz.) Jn er heutigen Debatte war er
freulich die elegante Form, in der der Reichsbankpräſident die
Liebeserklärung der Herren Arendt und Kreth zurü en hat.
Den Grundſätzen der Kommiſſionsvorlage können wir zuſtimmen
W uns an der Kommiſſionsberatung beteiligen. (Bravo

i den Soz.
Abg. Raas (Wirtſch. Vgg.): Die 4 des Vorredners, die

Reichsbank könne eine Kreditanſtalt für Junker werden, iſt un
angebracht. Augenblicklich legt ſie eher eine gewiſie Sy ie
fur Junker neuer Art an den Tag, für die ja Herr Franknaturgemäß eine ſtarke Zuneigung empfinden Beifall bei

den Antiſ. Lachen bei der iterk.) Rednerbeklagt mit Dr. Arendt das Ende des Bimetalismus und will auf
Einzelheiten im Bewußtſein mangelnder Fachkenntnis nicht ein
zehen. Redner ſchließt ſich dem Antrag auf Kommiſſionsberatung
mn, obwohl er durch Kommiſſionsarbeiten ſchon ſo abgehetzt ſei,

Rufe: Arendt!

daß er kaum noch ein vernünftiges Wort reden könne. ögen
die Nationalliberalen ihren Nationalismus, zu dem ſie ſetzt
glücklicherweiſe gelangt ſind, durch Stärkung des nationalen Geld
marktes beweiſen.

Abg. Mommſfen (Freiſ. Vg.): Herr Frank ſcheint etwas aus den
Verhandlungen der Bankenquetekommiſſion gelernt zu haben. Von
Herrn Raab kann man das leider nicht behaupten. (Gr. Htkt. und
Zuſt. links.)

Wir freuen uns, daß der jetzige Bankpräſident gleich ſeinem Vor
gauger, der jetzt in den verdienten Ruheſtand getreten iſt (Abg.
Dr. Arendt: Sehr verdienten!), an der Goldwährung feſthält.
(Sehr richtig! links.) Sie auf der Rechten wollen die Reichsbank
zu einem Kreditinſtitut machen, wir wollen, daß ſie ein Regulator
unſeres Geldmarktes ſei. Kredit iſt ja allerdings eine ſchöne Sache,
für die, die kein Geld haben. (Gr. Htkt.) Das Kunſtſtück, den
Diskont niedrig zu halten, wenn die Marktverhältniſſe ihn hoch
treiben, dürfte ſelbſt Herr Arendt nicht fertig bringen. Die Reden,
die Herr Arendt hier ſeit 10 Jahren gegen die jetzige Organiſation
der Reichsbank hält, werden wir auch in Zukunft zu ertragen
wiſſen. (Htkt. und ſeufzende Zuſt. auf verſchiedenen Seiten.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. v. Dzimbowski (Pole),
Frhr. v. Gamp (Rpt.) und Werner (Antriſ.) ſchließt die Diskuſſion.
Es folgen perſönliche Bemerkungen.

Abg. Dr. Frank (Soz.): Der Abg. Raab ſprach von meiner
Zuneigung für die neuen Junker. Jch weiß nicht, was er
darunter verſteht. Wahrſcheinlich hat er damit nicht den Frhrn.
v. Gamp gemeint. (Stürm. Htkt. links.) Jch glaube vielmehr, er
hat ſagen wollen, ich, als jüdiſcher Abgeordneter hätte eine Vor
liebe für die jüdiſchen Herren der Hochfinanz. Der Antiſemit traut
ſich ja heute in der Zeit des Blocks das Wort „Jude“ nicht mehr
auszuſprechen. (Stürm. Htkt.)

Präſident Graf Stolberg: Das iſt nicht mehr perſönlich!
Abg. Dr. Frank (Soz.): Jch weiſe alſo den gegen mich erhobenen

Vorwurf (Heiterkeit), ich hätte für die jüdiſchen Herren von der
Hochfinanz Sympathie in dem Sinne, daß ich mich dadurch in
meiner ſachlichen Stellung beeinfluſſen laſſe, mit Entrüſtung zurück.
(Bravo! links.) Ein ſolcher Vorwurf iſt um ſo weniger angebracht
von ſeiten eines Herrn, der den jüdiſchen Herrn Ballin angehocht
hat. (Stürm. Heiterk. und Sehr gut! links.)

Die Vorlage geht an eine Kommiſſion von 21 Mit-
gliedern.

Präſident Graf Stolberg teilt mit, daß der Sonnabend ſitzungsfrei v ſoll, um der Budgetkommiſſion für ihre Beratungen Zeit
zu geben.

Nächſte Sitzung Freitag 2 Uhr.
Antrag Albrecht betreffs Regelung der Rechtsverhält-

niſſe der ländlichen Arbeiter.
Schluß 6/2 Uhr.

Aus den Hachbarkreiſen.
Gegen unſeren früheren Redakteur, Kollegen Fröhlich,

ſtund in Elſterwerda eine Beleidigungsklage des Fabrikanten Eichen
berg in Ortrand an. Es handelt ſich dabei um dieſelbe Sache, in
der Kollege Leopoldt als Verantwortlicher verklagt war, obgleich
er damals am Kirchtor weilte. Der Klage liegt ein Prozeßbericht

W in dem e war, das Auftreten des Privatklägers vor
e ſei geweſen. Nur dieſes Wort hat es dem

angetan.
Die Sache kam wiederum zur Vertagung. Als Ver

gleichsbedingung wünſcht der Vertreter des ägers weiter
nichts, als ihm zu ſagen, was in einem ſpäteren Rechtsanwalt
Telſchow betreffenden Volksblatt Artikel die Anſpielungen auf die
Suchsland Affäre bedeuten ſollen.

Dies Verlangen erſcheint uns ſehr ſeltſam. Jſt es in Elſter
werda denn mode, daß ein Rechtsanwalt ſeine Jntereſſen mit
denen ſeines Klienten verquickt

Naumburg, 18. Februar. (E. B.). Strafkammer. DasKarl Schmidtſche Senr t in r Salzſtraße einen Handel
mit Grünwaren, Geflügel uſw. etabliert und war guter Abnehmer
gewiſſer Elemente Naumburgs, die ihre durch r
erworbene Beute dort abſetzten. Man frühere „Lieferant“
mußte heute als Zeuge gegen ſeinen „Kunden“ auftreten. Die
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Angeklagten wurden der gewerbsmäßigen Hehlerei weit
ſprochen und zu je einem Jahre Zuchthaus verurteilt. Bei di
Verhandlung war der Zuhörerraum ſo dicht beſetzt, daß abgeſperrt
werden mußte. Ein Zeichen, wie groß der intereſſierte Kreis der
vor Gericht geladenen ingeklagten und Zeugen iſt. Das fromme
Naumburg ſcheint alſo doch größere Schattenſeiten zu haben. Auch
die Angeklagten ſpielten vor der Urteilsverkündung das chriſtliche
Ehepaar. Als aber das Urteil verkündet wurde, reckte die Ange
klagte die Schwurhand in die Höhe und rief: „Jch ſchwöre hiermit
feierlich meinen Glauben ab“. Ein draſtiſge ger dafür,
weshalb mancher den „Gläubigen“ ſpielt. Der Kutſcher P. hatte
ich dem Braumeiſter einer hieſigen Brauerei als penſionierter
rtilleriewachtmeiſter vorgeſtellt und war von dieſem mit einer

Kanne Bier traktiert worden. Bei ſeinem Weggehen hatte er die
Tabakspfeife eines Brauburſchen mitgenommen. Da er rück
fällig iſt, mußte er mit drei Monaten Gefängnis beſtraft
werden. So will es das Geſetz. Der Dienſtknecht Z. aus
Poſerna hatte ſich 2 Mark Mietsgeld von einem Landwirt zahlen
laſſen, war aber nicht angetreten. Da er wiederholt wegen ſolcher
Delikte beſtraft iſt, kommen auch hier die Rückfallsbeſtimmungen
in wen Er wird zu vier Monaten Gefängnis verur
teilt. Der Arbeiter W. aus Großkayna war auf der dortigen
Grube in die Kantine eingebrochen, hatte Kleidungsſtücke und Eß
waren eingepackt und ſich dann noch in Rum und Lagerbier gütlich
getan. Er wurde mit 5 Monaten beſtraft.

DerNaumburg, 18. Februar. (E. B.) Schöffengericht.
Handwerksburſche Simon hatte einen 60 Jahre alten Reiſegefährten
auf der Landſtraße angefallen und ihn arg mißhandelt. Er wird
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der Malergenilfe B.
hatte ſeinem Meiſter einen Malerkittel mitgehen heißen. Das Ge
richt beſtrafte ihn mit einem Tag Gefängnis. Der Kellner M.
hatte ſich ein Rad auf Abzahlung gekauft, dasſelbe aber wieder ver
kauft, ehe das Rad voll bezahlt war. Er wurde deshalb mit
zehn Mark Strafe belegt. Als unangenehn.e Stubennachbarin
hatte ſich die Ehefrau W. entpuppt. Sie hatte ihrer Flurnachbarin
mehrfach Geldbeträge, insgeſamt etwa 60 Mark geſtohlen. Sie
leugnete hartnäckig, wurde aber durch die Beweis aufnahme über
führt und mit zehn Tagen Gefängnis beſtraft.

Luckenau, 18. Februar. (E. B.) Diebſtähle. Auf Grube
Paul (Riebeckſche M.W.) wurde in der Nacht zum Mittwoch ein
Einbruch in der Schmiede verübt und Rotguß geſtohlen. Der
Dieb wurde vom Nachtwächter überraſcht und feſtgenommen, es
iſt ein Maſchinenſchloſſer, der früher auf dem Werke gearbeitet
hat. Auch ein Schmied aus Reußen wurde als der Mitſchuld
verdächtig verhaftet.

Falkenhain, 19. Februar. Morgen, Sonnabend abend findet im
Gaſthof z. „Deutſchen Kaiſer eine öffentliche Frauenverſammlung
ſtatt. Referentin iſt die Genoſſin Fahrenwaldt Berlin. Keine
Peſron ſoll fehlen, auch die Arbeiter haben ſelbſtverſtändlich
Zutritt.

Rasberg, 19. Februar. Morgen, Sonnabend, hält der Sozial
demokratiſche Verein im „Adler“ ſeine Monatsverſammlung ab, es
ſteht wieder ein intereſſanter Vortrag auf der Tagesordnung.
Hoffentlich kommen auch alle Mitglieder, beſonders die neu ein
getretenen Frauen ſollen kommen, damit ſie ihre Mitgliedsbücher
in Empfang nehmen können.

Stedten, 18. (E. d e d ahlſieg.Bei der geſtern ſtattgefundenen Vertreterwahl ſiegte der Kandidat
der Arbeiterſchaft, Gen. Peterſohn, mit 62 Stimmen. Die vier
Gegner erhielten zuſammen 53 Stimmen. Wenn auch die Wahl
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keinen Genoſſe meinte, er ſei kein Stedtener.en en eine ſolche „Weisheit“
t nun er wer anzukämpfen. ntlich werden ſich

nicht viele Genoſſen finden, die ähnlichen Anſichten huldigen. Der-
artige Kirchturmsanſichten wollen wir denn doch den Spießbürgern
überlaſſen, die Arbeiter müſſen weiter denken lernen.

Schr 18. ruar. (E. B.) Von der Freibank. Jnvergen in der neuerrichteten diecbent zum erſten
Male der Verkauf von tuberkuloſem Schweinefleiſch ſtatt. Wir
nehmen natürlich an, c. Fleiſch in entſprechender Weiſe her
erichtet war. Zur Hilfe bei den Arbeiten hatte man nun aber
n Totengräber und die Leichenfrau herangezogen.

Erſterer beſorgte den Transport, letztere mußte die Keſſel ſcheuern.
Obwohl wir nun der W ſind, daß auch an den Genannten
von ihrer ſonſtigen Arbeit nichts hängen bleibt, ſo empfehlen wir
doch, andere Perſonen zur r ber Es iſtjedenfalls nicht jedermanns Geſchmack, ſich vom Totengräber be-henen zu laſſen. Es ſind zwar meiſt nur arme Leute, die leider
das minderwertige Fleiſch kaufen müſſen, wenn ſie überhaupt ein
mal Fleiſch eſſen wollen, trotzdem aber ſollte man dieſen nicht ſo
deutlich zu verſtehen geben, daß minderwertiges Fleiſch ſie ſcheller
mit Leichenfrau und Totengräber in Verbindung bringen kann,
als gutes.

Teutſchenthal, 18. Febr. (E. B.) Schwerer Rauſch. Ein
23 jähriger Bergmann hatte der Nacht zum 12. Oktober v. J
in einem hieſigen Schanklokale gezecht. Als ihm das Geld aus-
gegangen war, ſchleppte er einen Automaten aus dem Lokale in
den angrenzenden Garten, erbrach ihn dort und entnahm ihm die
darin befindlichen Geldſtücke im Geſamtbetrage von etwa 30 Mk.
Vor Gericht, der Strafkammer in Halle, bereute er ſeine Straf
tat, an der lediglich ſeine erie etrunkenheit die Schuld trage,
ſehr lebhaft. Wegen ſchweren Diebſtahls mußte ihn die Straf
kammer, ſo verlangt es das Geſetz, zu drei Monaten Gefängnis
verurteilen, ſtellte ihm jedoch Strafaufſchub in Ausſicht.

Bennſtedt, 18. Februar. (E. B.) Aus den beſten der
Welten. Die bisher noch unbeſtrafte 40jährige Arbeiterfrau
Marie S. in Bennſtedt verſuchte im November v. J. aus dem
Schuppen einer dortigen Kohlengrube einige Naßpreßſteine zu ent
wenden. Sie handelte nur unter dem Drucke bitterſten Not. Jhr
Mann iſt ſeit acht Jahren krank und derartig gelähmt, daß ſie ihn
ſogar füttern muß. Außerdem hat ſie noch mehrere Kinder zu er
nähren. Bei Eintritt der ſtrengen Winterkälte wurde die Lage
der bedauernswerten Frau wegen mangelnder Arbeitsgelegenheit
doppelt drückend, da ſie nun auch noch die Koſten für Feuerung be
ſtreiten ſollte. Jnnerhalb vierzehn Tage hatte ſie ganze
70 Pfennig verdient. Ein Herr, bei dem ſie gelegentlich
arbeitet, ſchickte ihr einmal aus Mitleid eine Mark. Als es im
November beſonders kalt wurde, wußte ſie ſich in ihrer Sorge um
den täglichen Feuerungsbedarf ſchließlich keinen andern Rat, als
mit einem Sack nach dem Schuppen einer Kohlengrube zu gehen,
um ſich dort Kohlen zu holen. Sie kroch durch eine Lücke der
Umzäunung und war eben dabei, Preßſteine in den Sack zu legen,
als ſie durch den barſchen Ruf einer de WuPlge „Halt, oder
ich ſchieße!“ in die Flucht geſcheucht wurde. Jnfolge des Vorfalls
erſtattete die Grubenverwaltung Anzeige und verhalf der Frau
zu einer Anklage wegen ſchweren Diebſtahls. Die abgehärmte
Frau, deren Elend zum Mitleid herausfordern mußte, meinte vor
der Strafkammer in Halle, ſie hätte nur fünf Preßſteine genommen
gehabt, als der Ruf erſcholl: „Halt oder ich ſchieße“. Sie habe
die Preßſteine dort gelaſſen. Jhre Notlage ſei furchtbar geweſen,
ſodaß ſie ſoweit war, ſich mit ihren Kindern vor eine Lokomotive
zu legen. Sie habe es bisher ſtets verſucht, ſich mit ihren Kindern
rechtſchaffen durchzuſchlagen. Das ſei ihr aber nicht möglich ge
weſen. Das Gericht mußte den Buchſtaben des Geſetzes erfüllen,
W aber „nur“ Diebſtahlsverſuch als erwieſen an. Einfacher
Diebſtahl könne nicht angenommen werden, da nach der Recht
ſprechung des Reichsgerichts auch gebücktes Eindringen durch eine
Lücke einer Umfriedignng ſchon als ſchwerer Diebſtahl zu beurteilen
ſei. Erkannt wurde auf das geringſte für verſuchten ſchweren
Diebſtahl geſetzlich zuläſſige Strafmaß von vier Wochen Ge-
fängnis. Doch wurde der Angeklagten Strafaufſchub mit even
tuellem Straferlaß in Ausſicht geſtellt.

Sangerhauſen, 18. Februar. (E. B.) Der Bildungs Ausſchuß
veranſtaltet am Sonntag einen Familien-Abend im Gaſthof zum
Herrenkrug. Dieſe Veranſtaltung ſoll eine dauernde werden,
einmal um den Zuſammenhalt unter den Genoſſen zu fördern
und ferner eine beſſere Frequenz unſeres Verkehrslokals herbei-

an Berthold Meryan. Wedbdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)
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Bezüglich der Frauen hatte Bertholds Lebenserfahrung mit

achtzehn Jahren ihn ſchon mehr andere Dinge als mit fünf-
zehn Jahren gelehrt. Was ihm früher in dem Weſen derſelben
verwirrt und rätſelhaft erſchienen war, glaubte er nun voll-
ſtändig verſtehen und ergründen zu können. Nach ihm exiſtier-
ten zwei Kategorien von Frauen auf der Welt. Zu der erſten
Kategorie gehörten bloß die reinen, unſchuldigen, einfachen
Weſen, wie ſie am vollkommenſten durch ſeine Mutter repräſen-
tiert werden. Sie verkörperte für ihn alles, was überhaupt in
den Frauen gut, lieb und folgſam ſein könnte. Nur in dieſer
Kategorie ſuchte ein vernünftiger Mann ſeine Gattin und die
Mutter ſeiner Kinder. Beſchützt gegen jede rohe Berührung
mit der Außenwelt und deren Abgründen, könnte ſie ſich dann
als Ehefrau in ihrer paſſenden Sphäre bewegen.

Die zweite Kategorie beſtand aus den oberflächlichen, ſphinx
artigen Geſchöpfen, welche, wenngleich oftmals recht anmutig
und verführeriſch, dennoch aller ſittlichen und verſtändigen
Eigenſchaften bar, wie die vom Winde aufgepeitſchten loſen
Baumblätter ohne Gleichgewicht durchs Leben wirbelten und
das ganze männliche Geſchlecht durch das Rätſelhafte und
immer Unerwartete ihres vernunftwidrigen außer
Faſſung brächten. Wenn ein logiſch denkender Menſch ſich die
Aufgabe ſtellen wollte, die Motive ihrer Worte und Taten zu
ergründen, ſo müßte derſelbe, wie Shakeſpeare richtig an
deutete, darüber verrückt werden. Deshalb nähme man die
Frauen auch am beſten ſo, wie ſie nun einmal wären. Man
ergötzte ſich mit ihnen wie mit einem hübſchen, aber bisweilent rlichen Spielzeug, und man bliebe vor ihnen ſonſt am
beſten ſtets auf ſeiner Hut.

Es gäbe aber auch eine dritte Kategorie: jene Weiber in
dem, wie ſein Vater immer ſagte, notwendigen Schlamm der
menſchlichen Geſellſchaft, welche allem Höheren, gleich einer
aus dem Sumpfe au e Blume, erſt ein Daſeinsrecht
verliehen. Aber er wollte dieſe Kreaturen, welche ihren Körper
als eine Kaufware betrachteten, ebenſo wenig als Frauenelten laſſen, wie das heruntergekommene Voſt in den ent

egenen Stadtteilen den Namen Menſchen verdiente.
Es kämen demnach bloß die beiden erſten Kategorien in Be

tracht, und es handelte ſich alſo jetzt darum, zu welcher Rubrik
Carla nun rigIn dieſen und ähnlichen Gedanken vertieft, hatte Berthold
ein ziemliches Stück Wegs zurückgelegt. Er ging nun an dem
Segel- und Ruderklub an der Amſtel ger Fluß, dem
Amſterdam ſeinen Namen entlehnt. Anm.) vorüber und kam
ihm nun der Gedanke, mal einige Stunden tüchtig zu rudern.
Es war gerade ein prächtiger Apriltag. Eine hübſche Ruder-
partie wäre doch jedenfalls viel geſcheiter als das blödſinnige
Grübeln über eine Sache, die ſich ſchlechterdings nicht mehr
ändern ligß.

Einige Augenblicke ſtand er unſchlüſſig. Er hatte heute aber
doch keine rechte Luſt, und er ſpazierte daher nach dem neuen

ſtädtiſchen Waſſerturm weiter. Rechts erfſtreckten ſich, ſoweit
das Ange reichte, die friſchgrünen Wieſen mit den noch ver-
einzelt graſenden Kühen. Links erhoben ſich die maſſigen
Häuſerreihen und die g überragenden Fabriken, von einem
leichten goldſonnigen Nebel eingehüllt, während die in der
Ferne zerſtreut rege Dörfer mit ihren Kirchtürmchen in
der langſam ſich herabſenkenden Abenddämmerung, die den
Hintergrund bereits verwiſcht hatten,
gannen.

Je mehr Berthold die friſche, kühle Frühlingsluft einatmete
und die herrliche Ruhe der Landſchaft, ſowie die Schönheit der
neuerwachenden Natur unbewußt auf ſich einwirken ließ, deſto
mehr beruhigte ſich ſeine Stimmung, deſto mehr erweiterte ſich
ſeine Einſicht und deſto mehr auch verlor für ihn das Kleinliche
und Perſönliche an Bedeutung.

Wäre es nicht recht albern, ſich et noch um Dinge, die ſchon
ſo weit zurücklagen, zu kümmern? Du lieber Himmell wäre
es denn etwa eine Todſünde, wenn ein hübſches, junges Mäd-
chen ſich einen Kuß rauben ließ? Er hatte ja auch ſchon mal
ein Mädchen geküßt.

Aber das geſchah auch draußen auf einer Dorfkirmes. Mäd-
chen der untern Klaſſen hätten ja eine beſondere Moral, zumal
gegenüber „Herren“, die Notiz von ihnen nehmen. Dagegen
ein Tädchen aus den beſſeren Kreiſen, ein Mädchen, berufen
ſeine eigene Schweſter

Zum Kuckuck! da ging die Geſchichte ſchon wieder los! Nun
ein für allemal: Fort mit allen Gedanken an Carlal Es wäre
ihm nun ganz e ob ſie käme oder nicht und damit
baſtal Keine Sekunde würde die Geſchichte ihn jetzt weiterbeſchäſti en! Es wäre ja auch rein toll, ſich damit noch länger

den Kopf zu zerbrechen!

Und Berthold blieb ſeinem Vorſatz treu. So oft er auch in
dem häuslichen Kreiſe über die zukünftige Hausgenoſſin reden
r ſtets hielt er ſeine Gedanken unter Disziplin, blieb mög-
ichſt indifferent und entfernte ſich, wenn es unbemerkt ge

ſehen konnte, aus dem Zimmer. Auf dieſe Weiſe machte er
ich langſam damit vertraut, daß Carla bald in ihrer Mitte
weilen würde, an welchen Gedanken die übrigen ſich ſchon längſt
gewöhnt hatten. Der anfängliche Aerger von Baby war auch
lücklich überwunden. Es hatte ganz den ſanften, nachgiebigen
Charakter der Mutter, und es erwartete bereits mit einer ge

wiſſen Ungeduld das Eintreffen der neuen Freundin, die ja
nur wenig älter wäre, und die vielleicht auch ganz reizend ſein
könnte. ie Erlaubnis, Carla bei ihrem Namen anreden zu
dürfen, gewährte Baby eine beſondere Freude. Der Vater
hatte dies ſo angeéordnet, um gen gouvernantenartigen An
ſtrich für die neue e in möglichſt zu vermeiden. Er
wünſchte ſie im Hauſe ganz z den Gleichheitsfuß zu ſtellen
damit ihr bei Freunden und Bekannten jede ſchuldige Rückſicht
nahme geſichert ſei.

l korreſpondierte er fleißig mit Carlas mütterlicher
Freudin, regelte mit ihr die verſchiedenen Details und ſchließ-ch den Tag ihrer Ankunft bis eines Tages von Frau
Corduroy ein Brief anlangte, der alle Pläne zu verändern
drohte. Sie ſchrzeb ihm, daß Carla von früheren Freunden
ihres Vaters in London zur „Seaſon“ eingeladen ſei, und bat,

zu verſchwinden be-

dem armen Mädchen dieſe rung zu geſtatten. Am Ende
der „Seaſon“ ſollte ſie nach dem Landgut ihrer Freunde in
Fprrg mitgehen, dort bis zum Winter bleiben und alsdann
ihre Stellung bei ihnen antreten. Er würde, hieß es weiter,
damit e wit wohl einverſtanden ſein, da der Aufenthalt in
England ihrer Sprachgewandtheit weſentlich zugute kommen
und Marguerite davon ſicher profitieren würde. Sie wartete
alſo bloß auf ſeine timmung, um das Mädchen avec armes
et wie ſie ſich ausdrückte, zu den Londoner Freunden
zu ſchicken.

Ueber den unverhofften Aufſchub atmete Frau Merhan er-
leichtert auf, und auch ihr Mann hatte gen nichts einzu
wenden. Der monatelange Aufenthalt in and würde
zukünftigen Lehrerin von Baby gewiß recht nützlich ſein. Er
antwortete daher ſofort zuſtimmend und erklärte mit einem
beliebigen Aufſchub vollkommen einverſtanden. Für England
hatte Meryan überhaupt eine Vorliebe. Geſchäftlich kam er
öfters nach London, und die engliſchen Sitten und Gewohn-heiten waren ihm recht ſumpathiſch

Berthold war faſt ebenſo froh wie ſeine Mutter. Jm Herbſt
würde er ja ſchon lange in Delft ſein, und bis dahin wäre er
mit ihr unbedingt in jeder Beziehung fertig.

„Vielleicht wird ſie ſich in England verloben,“ dachte Frau
Meryan voll Hoffnung. Das wäre für ein ſolches Mädchen ja
auch die beſte Löſung, und wenn Meryan ſich gegen ein Pen-n dann noch rüben ſollte, könnten ſie für Baby eine echte
Houvernante nehmen, was ſie auch für viel vernünftiger hielt.

Vei aller Gefügigkeit und ten vor dem höheren Ver-
tande ihres Gatten glaubte ſie diesmal die praktiſchen
chwierigkeiten doch beſſer zu überblicken als er, und von

Herzen gerne hätte ſie helfen mögen, den reichſten Heirats
kandidaten der vereinigten Königreiche mit den verführeriſch-
ſten Roſenketten an Carla feſtzuſchmieden.

Aber das Schickſal hatte es anders gewollt. Nach Ablauf der
Sommerferien, die Meryans wie gewöhnlich in ihrer Sommer-
villa bei Haarlem zugebracht hatten, traf plötzlich ein Brief von
Frau Corduroy ein, der die ünſche der Hausfrau
alleſamt zerſtörte. Die hochgeſpannteſten Erwartungen auch
von Frau Corduroy beſchämend, war Carla unverrichteter
Sache wieder zu githergigen Beſchützerin zurückgekehrt
und der Tag ihrer Ankunft in Amſterdam wurde nun definitiv
feſtgeſtellt, als Berthold gerade vor einer Woche nach Delft
übergeſiedelt war.

Meryan, der Carla ſelbſt vom Zuge abholen wollte, kam
früher als ſonſt nach auſ ließ anſpannen und fuhr zum
Bahnhof. eine Furcht, die ihm fremde Dame unter der
Menge der ankommenden Paſſagiere nicht zu erkennen, war
unbegründet. Am Ausgang des Bahnſteigs ſtellte er ſich auf
und erblickte in dem Menſchenſtrom bald eine ſchlanke, elegante
junge Dame mit auffallend hochblondem Haar und in tief
ſchwarzer Trauerkleidung. Ohne Zögern näherte er ſich ihr
mit der fragenden Anrede:

„Baroneſſe de Martignel
„Herr Merxyan,“ gab ſie ſofort zurück, während ſich das zier

lichſte, ſchönſte Damenhändchen, welches er je geſehen, in ſeine
breite Hand legte.

(Fortſetzung folgt.)
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r Es iſt leider zu konſtatier Genoſſenzlich wenig um die Lokalfrage z
ie in den Lotalen nicht gern geſehen werden, immer noch den

rten Jach die mit uns nichts zu tun haben wollen. Hier ſoll
und muß eine In eintreten und ein Mittel dazu ſollen
die Unterhaltungsabende bilden. Hoffentlich werden die Sanger
häuſer Arbeiter dieſe Veranſtaltungen zahlreich deſuchen.

Sangerhaufen, 18. Februar. Das Bezirkskommando macht bekannt, daß jede Wohnungsveränderung der Mannſchaften des Be
urlaubtenſtandes rn der Kontrollſtelle zu melden iſt. Jm
anderen Falle erfolgt Beſtrafung.

Die Staats und Gemeindeſteuern für das laufende Viertel
jahr ſind baldigſt an die Kämmereikaſſe einzuzahlen.

Bitterfeld, 19. Februar. Das lenkbare Luftſchiff Parſeval II iſt
geſtern nachmittag aufgeſtiegen. Nach zirka 20 Minuten Probe
fahrt erfolgte die Landung, welche glatt vonſtatten ging.

Mühlberg, 18. Februar. Die LichtbilderVorträge des Gewerk
ſchaftskartells finden erſt am Sonntag, den 28. Februar ſtatt, nicht
dieſen Sonntag.
Elfterwerda, 18. Februar. (E. B.) Die Pleite. Gegen den
früher hier wohnhaften Bauunternehmer Käppler, jetzt in Dresden,
verhandelte die Strafkammer in Torgau wegen Vergehens gegen
5 240,3 der Konkursordnung. Er ſoll ſeine Handelsbücher, zu
deren ordnungsmäßiger Führung er verpflichtet war, liederlich
geführt haben. Die Strafkammer nahm auch nach einer ſehr
langwierigen Beweisaufnahme ein Vergehen im Sinne des Er
m dekhtuſes an und verurteilte ihn zu drei Monaten Ge-

ngnis.
Dolſtheida, 18. Februar. (E. B) Die Heizer und Maſchiniſten

des Ländchens halten nächſten Sonntag im Felixſchen Lokale eine
Verſammlung ab, um den Ernſt ihrer Berufslage aus Anlaß der
Kriſe zu beſprechen. Vor zwei Jahren begann und endete der
Kampf, der ihnen die Sympathien der geſamten Arbeiterſchaft ein
trug. Sie waren damals geſchloſſen und einig. Mögen ſie
es heute wieder ſein und vollzählig erſcheinen.

Magdeburg, 18. Februar. Vom Hochwaſſer. Jnfolge an-
dauernden Steigens des Waſſerſtandes wächſt die Gefahr fur See-
en in bedrohlicher Werſe. Ein Teil der Stadt iſt ſchon uber-
chwemmt. Viele Häuſer wurden bereits geräumt.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 17. Februar.

Eine Straftat wurde die logiſche Folge
der anderen. Der Musketier Paul Max Billing von
der 7. Kompagnie des Thür. Jnfanterie- Regiments Nr. 153
at trotz ſeiner Jugend ein ſehr bewegtes Leben hinter ſich.

Der 20jährige Menſch, von Beruf Dienſtknecht, hat ſchon das
Jn- und Ausland bereiſt und auch ſchon zwei Gefangnis-
ſtrafen von einem Tage und drei Monaten wegen Diebſtahls
erhalten. Ueber ihm ſchwebte das Damoklesſchwert der Rück-
hege rungen Im Oktober v. J. wurde er Soldat; erihrte ſich auch gut und erhielt eine Woche Weihnachtsurlaub.
Zu der Reiſe in die Heimat nach Eiſenberg hatte er ſich ein
eigenes Koppel und eine eigene Mütze machen laſſen; auch be
u er ſich ein Paradebild, Sachen, die er nicht bezahlen
onnte. Die Kameraden machten ihm deshalb Vorwürfe wegen

leichtſinnigen Schuldenmachens; er bekam Angſt und der
Unteroffizier erteilte ihm den Rat, ſich von ſeinen Eltern ge-
i der Urlaubsreiſe das Geld zum Bezahlen der Sachen
geben zu laſſen. Als er am 30. Dezember nach der Rückehr
eftragt wurde, ob er das Geld r habe, ſagte er, erhabe von ſeinen Eltern wohl 16 Mk. erhalten, aber den Be

r leider verloren. Dies war unrichtig. r un ſrof iermerkte dies auch und ſagte zu Billing, er werde bei eſſen

Eltern einmal telephoniſch anfragen, ob er wirklich 16 Mk. er-
alten habe. Billing bekam nun e mehr Angſt, da er tat
ächlich nur 5 Mk. erhalten hatte. Er fürchtete, wegen Be
ügens eines Vorgeſetzten beſtraft zu werden und verließ am

Abend des 80. Dezember ſeinen Truppenteil. Auf dem Wege
von Altenburg nach Leipzig reifte in ihm der Entſchluß, nicht
wieder zurückzukehren, ſondern nach Oeſterreich zu wandern,
wo er früher ſchon gearbeitet hatte. Seine Militärſachen
machte er, d gut es ihm unkenntlich; dann entſchloß
er ſich, nachdem er beim Nächtigen in Strohdiemen die Füße
erfroren hatte, nach Weikersdorf bei rir wo er früher ge-
dient hatte, zu wandern, um ſich Nahrungsmittel, Zivilkleider
und etwas Geld zu verſchaffen. Jn der Nacht vom 6. zum
7. Januar traf er in Weikersdorf ein J dort bei ſeinem
früheren Dienſtherrn ein und entwendete Nahrungsmittel ſo-
wie ein Taſchenmeſſer. Dann ging er in die
eines anderen Landgutes und entwendete zwei Knechten Por-
temonnaies mit 7 und 9 Mk. Jnhalt, einen Jackettanzug, in
deſſen Weſte eine Uhr ſteckte, Stiefeletten und andere Klei-
dungsſtücke. Von Weikersdorf beabſichtigte er über Gera nach
Oeſterreich zu wandern. Er überlegte ſich aber die Sache
nachträglich, beſchloß umzukehren und ſich ſeinem Truppenteil
wieder zu ſtellen, was auch geſchah. Der Angeklagte räumte

p. Tat unter Tränen ein und ſagte, er habe den T
eil nur aus Schamgefühl verlaſſen. Einen anderen Anlaß

als Angſt und Schamgefühl habe er nicht gehabt. Allerdings
a er anfänglich die Abſicht gehabt, bis zum 40. Jahre im

uslande zu bleiben. Bei ſeinem Eintritt in den Militär
dienſt habe er ſich aber vorgenommen, nie wieder zu ſtrau-
cheln. Die Vorgeſetzten des Angeklagten bekundeten, der Mann
abe ſich ſtets willig und dienſteifrig gezet t. Das Gericht
ah die Sache milde an und verurteilte den Angeklagten unter

lehnung der Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldaten-
den zu vier Monaten Gefängnis. Jn der Urteilsbegrün-
ung hieß es, der Angeklagte habe trotz ſeiner Straftaten bewieſen, daß er ein gewiſſes Ehrgefühl beſitze.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 18. Februar.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Schubert; Ankläger: Erſter

Staatsanwalt Schütze.
Die gefährdete Sitte der Theologen. Ein hieſiger

Buchhändler wurde wegen Verbreitung unzüchtiger Schriften zu
100 M. Geldſtrafe verurteilt. Er hatte pikante Poſtkarten und
Broſchüren ausgeſtellt, letztere mit Titeln wie: „Die Brautnacht“,
„Es iſt alles da“ u. ſ. w. Jn der Urteilsbegründung wurden dieSchriftſtücke als „ſchmutziges Zeng“ bezeichnet. Zwei Kandi-
daten der Theologie hatten an den Schauſtellungen Anſtoß
genommen und Anzeige erſtattet. Der Buchhändler erklärte nach
dem Urteilsſpruch erregt, die Strafe nicht annehmen zu wollen.
Die Verhandlung war nicht öffentlich. Von den Theologen
erſcheint das eine nicht verſtändlich, daß ſie ſich das ſchmutzige
Zeug anſchanten. Wenn man ſo etwas nicht ſehen will, ſchaut
man einfach weg.

Von den Rückfallbeſtimmungen. Ein wegen Diebſtahls
vorbeſtrafter Arbeiter von hier entwendete am 10. Dezember v. J.
drei Weihnachtsbäume von einer Lore auf dem hieſigen Güter-
Bahnhof. Er will vorher mit dem Eigentümer handelseinig ge-
worden ſein und zwar gleich über zwölf Stück. Die Strafkammer
glaubte ihm indes dieſe Ausrede nicht, ſondern verurteilte ihn
wegen Rückfalldiebſtahls zu drei Monaten Gefängnis.

Allerlei.
Der Berliner Mefferſtecher.

Berlin, 18. Februar. Ein neuer Meſſerangriff wurde heute
mittag der Kriminalpoizei gemeldet. Die Tochter eines Großbankiers,
die mit ihrer Erzieherin durch die Magdeburger Straße ging,
erhielt von einem unbekannten Täter einen Stich. Außerdem
wurde ihr das Kleid beſchädigt. Der Unfall wird augenblicklich
noch unterſucht. Der Täter iſt auch jetzt wieder entkommen. Bis-
her waren 23 Stechereien auf Frauen und Mädchen gemeldet worden.
Die 50 Perſonen, die unter dem Verdacht der Täterſchaft ange-
halten und feſtgenommen wurden, mußten von der Kriminalpolizei
alle wieder entlaſſen werden.

Wer hat das engliſche Radbod verſchuldet?
London, 18. Februar. Ueber die Urſachen des Unglücks auf

den Stanleygruben hat die Unterſuchung noch keine feſten An
haltspunkte ergeben. Heute ſollen die geförderten Leichen rekog-
nosziert werden. Noch immer werden 105 Bergleute vermißt.
Die Rettungsarbeiten der letzten Nacht auf der WeſtStanley-
Grube haben keine beſſeren Ergebniſſe gefördert als die Tages-
arbeit.

Poliziften als Wegelagerer.
Kattowitz, 18. Febr. Wie die „Kattowitzer Zig.“ meldet,

wurden Arbeiter auf dem Heimwege von der Kattowitzer Nifka-
rube auf der Chauſſee von mehreren Perſonen angefallen und

ihrer Löhnung beraubt. Als ſich der 18 jährige Arbeiter Ryba
ur Wehr ſetzen wollte, wurde er von den Räubern erſchoſſen.
in Koſakenoffizier auf einem Patrouillenritt, der die Strecke

gerade paſſierte, verfolgte die Wegelagerer und nahm einen von
ihnen feſt. Dieſer entpuppte ſich als Polizeibeamter aus Sosno-
wice. Er gab auch ſeine Spießgeſellen an, die ebenfalls Polizei
beamte in Sosnowice ſind. Auch dieſe wurden ſofort verhaftet.

Entgleiſter Zug.
Oedenburg, 18. Februar. Bei Burbach entgleiſte ein Perſonen

zug, der Heizer wurde getötet, der Lokomotivführer ſchwer verletzt,
von den Reiſenden wurde niemand verletzt. Mehrere Waggons
ſind zertrümmert.

Aus Eiferſucht.
Frankfurt a. M., 18. Februar. Jm Hauſe Rebſtöckerſtraße 93

hat ſich heute vormittag der 28 jährige Arbeiter Georg Mayer
aus Grünberg (Oberheſſen) erſchoſſen, nachdem er vorher auf das
17 jährige Milchmädchen Lina Möller aus Unterliederbach zwei
Revolverſchüſſe abgefeuert hatte. Mayer, der mit dem Mädchen
ein Liebesverhältnis unterhielt, war ſofort tot, das Mädchen iſt
lebensgefährlich verletzt. Das Motiv der Tat iſt Eiferſucht.

Vom Meer unterſpült.
Madrid, 18. Februar. Aus Mataro, einer Stadt von 20 000

Einwohnern in der Provinz Barcelona, wird berichtet, daß das

ven Meer den am Waſſer gelegenen Teſl ber Siadt ernſtlich bedrohe.
Geſtern ſei bereits die m eines Gebäudes Unter
ſpülung eingeſtürzt; eine Anzahl anderer Gebäude droht ebenfals
einzuſtürzen und mußte ſchleunigſt geräumt werden.

m Nebel.
London, 18. Februar. Kanal herrſchte geſtern ein überaus

ſtarker Nebel. Als dieſer ſich 5 heben begann, ſah man ein
großes Dampfſchiff, etwa zehn Meilen von der Küſte von Dover
entfernt, das offenbar ſchwer beſchädigt war. Das Schiff hatte alle
ſeine Rettungsboote herabgelaſſen und drehte ſt im Kreiſe. Ein
ſtarker Schlepper, die „Ldy Curzon“, wurde dem Dampſſchiff zu
Hilfe geſchickt, aber kaum war er in See gegangen, als ſich der
Nebel von neuem ſenkte und es unmöglich machte, den hilfs-
bedürftigen Dampfer zu finden.

Ein ungetreuer Gewerkſchaftsbeamter.
Vor einiger Zeit war der Gewerkſchaftsbeamte Otto Kablau

in Memel nach Unterſchlagung von Verbandsgeldern in Höhe
von 160 Mark, dem Hafenarbeiter- und Seemannsverband ge
hörig und unter Zurücklaſſung von Privatſchulden im Betrage
von 600 Mark flüchtig geworden. Er wurde aber verhaftet und
iſt jetzt in Memel abgeurteilt worden. Jhm wurde Unter-
ſchlagung, Betrug in mehreren Fällen ſowie Urkundenfälſchung
ur Laſt gelegt. Seine Ehefrau wurde des Betrugs in einem

Falle und der Urkundenfälſchung beſchuldigt. Kablau gab vor
Zericht zu, die Verbandskaſſe geſchädigt zu haben. Kablau er

hielt ein Jahr und zwei Monate Gefängnis. Seine Frau be-
kam zwei Monate und fünf Tage Gefängnis. Die Eheleute
haben ein ſehr bewegtes Leben hinter ſich, ſo daß es erſtaun
lich iſt, wie man den Mann mit dem wichtigen Amte eines Ge-
werkſchaftsführers betrauen konnte. Dieſer Fall mahnt zur
Vorſicht bei der Auswahl von Beamten für die Arbeiterbewe
gung.

Briefkaſten der Redaktion.
C. F., Burgſtraße. Wir ſind nicht der Meinung, daß Sie ſich

ſtrafbar machen können, wenn Sie „herrenlos“ herumliegenden
Schnee beiſeite ſchaffen. Schnee iſt doch kein Pferdemiſt.

W. A., Weißenfels. Das Reichsverſicherungsamt bildet den
Abſchluß der Verſicherungsorgani ſation nach oben hin. Es iſt
völlig ſelbſtändig. Seine ſtändigen Mitglieder wie ſein Präſident
werden direkt vom Kaiſer auf Vorſchlag des Bundesrats ernannt
Es unterſteht alſo nur dem Reichskanzler.

A. K., Pouch. Wenden Sie ſich an die Ober-Vormundſchaft,
die wird den Drückeberger ſchon kriegen.

O. A. L. Wenn Jhr Sohn der einzige Schulentlaſſene bei der
Sache geweſen iſt, können wir es verſtehen, wenn er allein ange
klagt iſt. Uebrigens mindert es die Strafe nicht, wenn andere
auch verurteilt werden. Aber legen Sie doch Berufung ein mit
dem Hinweiſe auf Jhres Sohnes geiſtige Beſchränktheit.

Ed. Sch., Weißenfels. Derartige Eingeſandts gehören in den
m atenteit. Jm redaktionellen Teile haben wir dafür keinen
Platz.

Streitende Brüder. Aus ſämtlichen Kreiſen ſind nur die
wichtigeren Blätter abonniert. Sämtliche zu nehmen wäre Geld
verſchwendung, da ihr Jnhalt faſt derſelbe iſt.

Lanucha. erſammlungsberichte werden der Reihe nach ver
öffentlicht. Jſt der Stoffandrang zu groß, müſſen dieſe Berichte
meiſt in erſter Linie zurückbleiben. VBeſchwerde gegen die
Redaktion iſt an die Preßkommiſſion einzureichen.

Eine öſterreichiſche Drohung.
Turin, 19. Februar. Nach einer Meldung des Blattes „Stampa“

aus Rom ſoll die öſterreichiſche Regierung an Serbien ein Ulti
matum erlaſſen haben dahingehend, daß öſterreichiſche Truppen
die Grenzen überſchreiten werden, wenn Serbien nicht binnen
ſieben Tagen abrüſte.

Gorki wird nicht ausgewieſen.
Rom, 19. Februar. Die Meldung, die Regierung habe auf

Grund eines ruſſiſchen Haftbefehls Gorki ausgewieſen, iſt falſch.
Gorki iſt weder ausgewieſen, noch iſt gegen ihn ein Haftbefehl er
laſſen worden.

150 Tote!
London, 19. Februar. Aus der Stanley Grube wurden

34 Bergleute lebendig und 150 Leichen geborgen. Viele Leichen
ſind entſetzlich verſtümmelt, ſo daß ihre Jdentität nicht feſtzuſtellen
war. Die Arbeiten zur Bergung der noch in der Grube befind
lichen Toten dauern fort. Die Leichen in den Wagengängen ſind
furchtbar verbrannt. Ein großer Teil der Bergleute ſcheint
übrigens giftigen Gaſen erlegen zu ſein.

Sie mögen hungern!

Dresden, 19. Februar. Die Stadtverordneten lehnten einen
ſozialdemokratiſchen Antrag, 30 000 Mk. für die Arbeitsloſen zu
bewilligen, ab.

Sonnabend Letzter Tag der Ausgabe
oppelten Rabatt Narken.

Serien- Verkauf s Vormittags 9 Uhr ab s sonder- Verkauf
von 8 Ausgabe7 vonTer 7 faſten I II III v Zeppedu-Luftochüffen s Zur Hälfte des bicherlgen Wertes.

22 r 22 r2 7 T n ar 7 I II III IVS unſerer sensationelle euheit. tI s e SS v. 48 35 I5 vApſelsinon
10 etüd 35 25

Grosse Uirickstrasse 55. I

Ditronen10 etiud 50 30 Pf.



olzarbeiter-Verband Halle S.
o Sonntag den 21. Februgr, vorm. 11 Uhr, Fim Easthof Orei Könige, Kl. läueit“

Sehtlons- -Verxammlungen
der Modeltiſchler, Stellmacher und

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſuchen

n meeDie
II

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß unsere Versammliung
diesmal

Sonntag den 21. Februar
r Uhr, im Restaurant „Goldene Kette“, Alter

arkt ſtattfindet.
Tagesordnung:

1. Vortrag des Gen. Güldeberg. 2. Lokalfrage. 3. Verſchiedenes.
Die Kollegen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.
I. Sonntag, rn 21. Febr. von g. ab u.

S ſſ ſf ohne Kais I xn Mitglieder und deren Angehörige eben Zutritt.

Der Vorstand
Turw-Vor. „Froio Turner', Deſſtzsch,

Sonntat, e 21. Februar 1909, abds. 8 Uhr

K r UindenhofI appen-Ball.Zu recht am Be ladet freundlichſt ein

Der Vorstand.
Fatswerder 3. PARADIES. Ratswerder 3.

Sonnabend den 20. und Sonntag den 21. Februar

Fortsetzung des grossen Geld-Preiskegeln.
Zur Verteilung kommen 50 Preise.

1. Preis 150 Mark. 2. Preis 100 Mark. 3. Preis 60 Mark.4 Schub 50 pfennig. Anfang 3 Uhr.
Rontag Preisvertellung. Meißner. Vertr.: Osw. Reichelt.

III „Harzschlösschen“, n
W Herte ſelbſt wieder übernommen! W

v Bockbierfest.
Fritz Kyritz u. Frau.
Rest, Dur guten Quelle c

Sonnabend den 20. Februar

gr. Lumpen Abend,
wozu freundlichſt einladet

Fritz Seiert und Frau.
Dazu Riebeckbock

„Volkshuus“, Veivenfels
vo den 21. Februar

grosser Volks Maskenball
w 1 des Balles 3 Uhr. Einlaß der Masken 7 Uhr.

Aufführung gelangt unter anderem
Die 6 Berliner Ur komischen

und Die tollxühne Schleifenfahrt auf dem Rad.
Mache zu dieſen Tagen beſonders auf meine, im Wintgarten neueingerichtete Weinſtube mit flotter Bedienung aufmerkſam.

orverkauf 15 Pfennig, im „Volkshaus“ und beizO. Schmidt,Kloſterſtraße, an der Kaſſe 20 Pfennig
2 Musikkapellen.

Dazu Riebeckbock!
Jebgenfel

2 Rusikkapellen.W Die beſte Herren und die beſte Damenmaske je eine wert-
bole Prämie. Da Hochtungsvoll Krnst Voigt.
Dann Riebeckbock! Dazu Riebeckbock!

Bürger-Erholune, Zeltz.
v Vol 21. Februar:Gr. öffentl. Volksmaskenball.

Anfang 6 Uhr. Demaskierung 9 Uhr.
Vier der

Um recht zahlr. Beſu Hermann Seydel.
Casthaus Rattmunnsdorf.

Sonnabend den 20. und Sonntag den 21. Februar

Zockvbier- Fest
und ff. Speckkuchen.

F Es ladet freundlichſt ein

bittet freundl.

Ohne Berufsſtörung!

Bandwurm mit Kopt,
Spul- und Madenwürmer

entfernt nach eigener, vortrefflich bewährter Methode
C. Blase, Halle a. S., Kleine Klausſtraße 14, II.

Kennzeichen des Leidens ſind: Abgang von nudelartigen platten
Stücken, Schleim, Würmern, Bläſſe des Geſichts, matter
Slick, blaue Ringe um die Augen, Abmagerung, Ver-
ſchleimung, belegte Zunge, Appetitloſigkeit, Heißhunger,
Uebelkeit bei nüchternem Magen, Speichelfluß, Auſſteigen
eines Knäuels bis r Halſe, Sodbrennen, Aufſtoßen, Kopf

Herzklopfen, unregelmäßi z Stuhlgang, Jucken am
aſtdarm und in der Naſe, ern, wellenförmige Be-

wegungen und Leibſchmerzen. Keine Hungerkur!

Alle Parteiſchriften h

t

chönſten Damenmasken erhalten Preiſe. E

Franz Haustein.

Snole I.

Schuhwaren

hequemen Facons

Wohlfolle

in modernen,

und Knopfstlefel
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Sonntag, den 21. Februar 1909:

Grosse

Abert
W Einzig in Teitz.3 hapellen wöelen, Wehen

Sämtliche Räumlichkeiten ſind in eine

Alpen-Lancischaft vewandelt
o Herriliche Dekoration. V

Bedienung durch Tyroler z
Der kleine Saal iſt in eine Tyroler Bauernſchänke ver
wandelt, das Geſellſchaftszimmer in eine Schweizer Wein-

ſtube, die Gaſtzimmer in Almhütten.
Jm großen Saal:

UInmoristischer Ball
S mit Ueberraſchungen und humor. Polonäſen.
J Konfettischlachten und verschiedene Ueberraschungen.

Zum Ausſchank gelangen:

Zockbier und Schankwein.
Koloſſaler Betrieb. D Urfidel.Noch nie dageweſen. Einzig in Zeitz.

Hierzu ladet v r e Rumberg-

läuten Menrtn. Gr. Fastnachts Ball
e

T
e

Er. Ulrichstr. 60/61]. G. ehe harten

c F. Geiſtſtraße 64 Dei

h

de ſunme Wage Runnel]

laden freundlichſt ein k. r Eckarckt I fraſ, Pfänrernöde.

Achtung Weintrauhbe, Weigsenkfels!
a es gockvbierfestes.

Sonntag: Frühschoppen u. Speekkuehen
Abends 6r, Begrähnis des o belleht gewordenen Oettler-Bock.

Hierzu ladet freundlichſt ein Ede.
NB. Die lieben Leidtragenden bitte, ſich hier zu verſammeln.

Blumenſpenden werden dankend abgelehnt.

Geschäfts Eröffnung
teilung, daß ich am hentigen Tage

Tieurren Speziul (eschüſt
eröffne. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, den Wünſchen
meiner werten Kundſchaft gerecht zu werden und bitte Sie
daher, mein neues Unternehmen gütigſt zu berückſichtigen.

Achtungsvoll ergebenſt

2i V dhPaul Dehold, Wer e erenee 21
Er
Steciten! Stedten!

Zur bevorſtehenden Konfirmation halte mein großes Lager in

Knzügen, Küten, Schuhwaren,
Wäsche und Korseftten

zu W bekannten billigen Preiſen F beſtens empfohlen.
Stedten, Fernruf 30. C. Degenkolbe-

Rashbergl! Streckau.
Sozigldem. Verein. Sonnab., Sonnt., Dienſt.

d. 20., 21. u. 23. Febr.

Sonnabend, den 20. Februar.abends 84 Uhr im „Adler“ Boe Fent.
Versammlung. Freundlichſt ladet ein

A. Bach-.Tagesordnung. l. Vortrag.2. Abrechnung vom II. Quartal Alles oper kauft man ſauber
t b3. Geſchäftliches. perat. Uatlach, See

Volksparke, u
Dienstag den 23. Febr.

Konzert

t

Zahlreiches und pünktliches Er-
ſcheinen wünſcht Der Vorſt.

nen be
Sonntag, den 21. Febr. er.

kweitung e wenn
S Veginn des Preis Kegelns

ausgeführt vom

Uther-Schrammel-frio

„EsSpanga,
Eintritt 20 Pf. Anf. 8 Uhr.

Sonnabend, 'den 27. Febr.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buch druckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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